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Ju Iffdfipitp Imts.
«on

©emcutctjor 9t. SKcPct.

Bur ©inleitung.

4(wladjftefeenbe Bufammenfteffung ift entftanben, nadj=

W bem bei Slnlafe ber Safenfjoferroeiterung in Sern
im SBinter 1889/90 an oerfdjiebenen Orten burd) bie

Slbgrabungen SJtauern ber aften Sefeftigungen SernS

btoägetegt rourben. Tkä regte micfe an, bie ©djanjen--

lagen Sernä in bte gegenroärtige ©ituation einjujeiajnen,
unb eä gelang, einfdjlägigeä SJtaterial auf üerfdjiebenen

öffentlidjen Sureaup ju erfealten. -Dlit Senu^ung ber üor=

trefflicfeen SJtitteitungen, bie unS Herr Strdjtteft o. Stobt in
feinem reidjfeattigen SBerfe: „SaS alte Sera", unb in
feiner „Sernifdjen ©tabtgefajidjte", foroie Hr.fö-Horoatb in
ber Slrbeit „SaS alte Sern" oeröffentliajt, an Hanb ber

in üerfdjiebenen Sänben beS „Strcfeio beS fetftorlfcfjen Ser=

einS" entfealtenen Seridjte unb namentlidj ber im ©taatS=

ardjio beS föantonS Sern aufberoaferten Siften unb Stäne
rourbe eS möglidj, ben tylan anjufertigen, roeldjer in ber

grofeen geftfdjrift ber Serner ©rünbungSfeier oon 1891

Zie WlHlllW Km.
Bon

Genicmajor R. Reber.

Zur Einleitung.
^^^achstehende Zusammenstellung ist entstanden, nach-

^ dem bei Anlaß der Bahnhoferweiterung in Bern
im Winter 1889/90 an verschiedenen Orten durch die

Abgrabungen Mauern dcr alten Befestigungen Berns
blosgelegt wurden. Dies regte mich an, die Schanzenlagen

Berns in die gegenwärtige Situation einzuzeichnen,

und es gelang, einschlägiges Material auf verschiedenen

öffentlichen Bureaux zu erhalten. Mit Benutzung der

vortrefflichen Mitteilungen, die uns Herr Architekt v. Rodt in
seinem reichhaltigen Werke: „Das alte Bern", und in
seiner „Bernischen Stadtgeschichte", sowie Hr. K. Howald in
der Arbeit „Das alte Bern" veröffentlicht, an Hand der

in verschiedenen Bänden des „Archiv des historischen
Vereins" enthaltenen Berichte und namentlich der im Staatsarchiv

des Kantons Bern aufbewahrten Akten und Pläne
wurde es möglich, den Plan anzufertigen, welcher in der

großen Festschrift der Berner Gründungsfeier von 1891
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fid) befinbet. Sem SBunfdje beS feiefigen Sn9euieur*= unb

StrdjiteftenoereinS nadjfommenb, fdjrieb idj in ©rgänjung
beju nactjftefeenben Seridjt nieber, roobei idj mefer bte

militärtfcfje ©eite in Sorbergrunb ftellte, oom Sittgemeinen

nur baSjenige beijog, roaS jum SerftänbniS abfolut noft
roenbig roar. SJtein befter Sanf gebüfert ben obgenannten

Sureaur, befonberS bem ©taatäarajio unb ben Herren
o. Stobt unb Homatb, bereu Slrbeiten idj oielfadj be-

nüfet l)abe.

Sern, im Stooember 1890.

St. Sieb er.

2)te Warefjaliiufel feet bet Streif.
Som SBenbelfee feerffutfeenb, featte fid) bie Slare att-

mäfelid) je toeiter nadj Storben, um fo tiefer in bie roeidjen

SJtotaffen= unb SDioränen formationen eingefdjnitten, fo bafe

fie in ber ©egenb, iu ber jefet bie ©tabt Sem liegt,
in einem jiemftctj tiefen, oon ftetten, oft fetfigen Ufern
eingefdjtoffenen Sfeale bafeinflofe. gelfen oon gröfeerer

SBiberftanbäfäfeigfeit unb roofel audj bie feier in mehreren

Serraffen quer oorliegenben ©nbmoränen beä 3tare=

gtetfcfeerä nötigten ben glufe ju ben rounberticfeften förüm=

jungen, bie roir feeute nocfe jroifdjen SJturi unb ber Steu=

brücfe finben, jooburcfe meferere auägeprägte Hatbinfetn
entftanben. Sluf bett nörbtidjen berfelben laffen fidj fcfeon

Sinfleblungen auS fefer alter Bett nacferoeifen. Sie füb=

lidjfte biefer Hatbinfetn, biejenige, auf roeldjer jefet bie
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sich befindet. Dem Wunsche des hiesigen Ingenieur- und

Architektenvereins nachkommend, fchrieb ich in Ergänzung
dszu nachstehenden Bericht nieder, wobei ich mehr die

militärische Seite in Vordergrund stellte, vom Allgemeinen

nur dasjenige beizog, was zum Verständnis absolut
notwendig war. Mein bester Dank gebührt den obgenannten

Bureaux, besonders dem Staatsarchiv und den Herren

v. Rodt und Howald, deren Arbeiten ich vielfach

benützt habe.

Bern, im November 1890.

R. Neb er.

Die Aarehalbinsel bei der Nydeck.

Vom Wendelsee hersluthend, hatte sich die Aare

allmählich je weiter nach Norden, um so tiefer in die weichen

Molassen- und Moränen formationen eingeschnitten, so daß

sie in der Gegend, in der jetzt die Stadt Bern liegt,
in einem ziemlich tiefen, von steilen, oft felsigen Ufern
eingeschlossenen Thale dahinfloß. Felsen von größerer

Widerstandsfähigkeit und wohl auch die hier in mehreren

Terrassen quer vorliegenden Endmoränen des Aare-

gletfchers nötigten den Fluß zu den wunderlichsten Krüm-
chungen, die wir heute noch zwischen Muri und der
Neubrücke finden, wodurch mehrere ausgeprägte Halbinseln
entstanden. Auf den nördlichen derselben lasten sich schon

Ansiedlungen aus sehr alter Zeit nachweisen. Die
südlichste diefer Halbinseln, diejenige, auf welcher jetzt die
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Sltlftabt Sern liegt, featte oor ber ©rünbung Sernä ein

oon bem jefeigen ganj oerfdjiebeneä SluSfefeen, fo bafe

roir baSfelbe etroaS näfeer befcfereiben muffen.
Unten bei ber jefeigen Stpbecf erfeob ficfe in bem engen

Sogen ber 3lare ein faft rünber Husel, roeldjer im ©üben,

Often unb Storben oon bem glufe, auf ber SBeftfefe

burdj ein Sohel begrenjt roar, baS fidj oon Storb nadj

©üb quer burefe bie Hafbinfel oon 3lare ju Slare fein=

jog. Siefe ©djlucfet jog ficfe jebodj nidjt auf gleicher

Siefe burdj, fonbern fie roar in iferer SJtitte jiemlidj beim

untern ©nbe ber jefeigen ©ereüjtigfeitSgaffe, am roenigften

tief eingefdjnitten, immerfein nocfe fo bebeutenb, bafi fie

fpäter überbrüd't roerben mufete. Stefte biefer ©djlucfet

finb nodj ficfetbar -jroifdjen bem untern ©nbe ber Sßoft=

gaffe unb bem fog. Setifan, HfluS an ber Slare. Söefi*-

liefe, oberfealb biefem ^pügel, ben roir ben Slpbecffeüget

nennen roollen, unb ber genannten Ouerfcfetucfet, erfeob

ficfe bann ein affmäfelidj anfteigenbeS Stateau, baS immer

breiter roerbenb, fidj feinaufjog bis ob ben jefeigen geit-
glocfentfeurm, roo abermals ein äfenlidjer ©raben oon

Slare ju Slare füferenb, in ber SJtitte ju einem „engen

Hälfe" fidj erfeebenb, bie §atbinfel burdjfcfjnitt. Sm
©erberngraben finb unS jefet nodj Stefte beSfelben erfealten

unb bem Stamen naaj in ber ©rabenpromenabe unter
bem föorafeaufe ebenfalls; im fernem liegt ber föornfeauä-

ptafe auf bemfelben.

©In britteS Sobet traoerfierte bie Halbtnfet, ba roo

jefet ber Särenplafe unb ber S3aifenfeauSplafe ficfe befin=

ben, in ganj äfenlidjer SBeife; baSfelbe trug fdjon früfee

ben Stamen „Sfeiergraben" unb enblicfe roar ganj oben,
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Altstadt Bern liegt, hatte vor der Gründung Berns eiu

von dem jetzigen ganz verschiedenes Aussehen, so daß

wir dasselbe etwas näher beschreiben müssen.

Unten bei der jetzigen Nydeck erhob stch in dem engen

Bogen der Aare ein fast runder Hügel, welcher im Süden,

Osten und Norden von dem Fluß, auf der Westseite

durch ein Tobel begrenzt war, das stch von Nord nach

Süd quer durch die Halbinsel von Aare zu Aare

hinzog. Tiefe Schlucht zog sich jedoch nicht auf gleicher

Tiefe durch, fondern ste war in ihrer Mitte ziemlich beim

untern Ende der jetzigen Gerechtigkeitsgasse, am wenigsten

tief eingeschnitten, immerhin noch so bedeutend, daß ste

später überbrückt werden mußte. Reste dieser Schlucht

sind noch sichtbar zwischen dem untern Ende der Post-

gaffe und dem sog. Pelikan, Haus an der Aare. Westlich,

oberhalb diesem Hügel, den mir den Nydeckhügel

nennen wollen, und der genannten Querschlucht, erhob

sich dann ein allmählich ansteigendes Plateau, das immer

breiter werdend, sich hinaufzog bis ob den jetzigen

Zeitglockenthurm, wo abermals ein ähnlicher Graben von
Aare zu Aare führend, in der Mitte zu einem „engen
Halse" sich erhebend, die Halbinsel durchschnitt. Im
Gerberngraben sind uns jetzt noch Reste desselben erhalten
und dem Namen nach in der Gr« ben promenade unter
dem Kornhause ebenfalls; im fernern liegt der Kornhausplatz

auf demselben.

Ein drittes Tobel traversierte die Halbinsel, da wo

jetzt der Bärenplatz und der Waisenhausplatz sich befinden,

in ganz ähnlicher Weise; dasfelbe trug schon frühe
den Namen „Thiergraben" und endlich war ganz oben,
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roo jefet ber Surnplafe oor ber Slnatomie ift, nocfe eine

Heinere norbroärtä gegen bie Stare abfaffenbe ©djlucfet

üorfeanben, bie jebodj nidjt toeit in bie Hafbinfet feinein-

grtff, roaferfdjeinftäj nidjt über bie SJtitte beä jefeigen

Surnplat^eä feineinragte.

SBeftroäriä rourbe baä 'fJtateau ber Hatbinfet be-

grenjt burdj bie jiemficfe feod) anfteigcnbe jetzige grofee

©cfeanje; im ©üben unb Storben fiet eä fteit unb raufe

ab in bie Slare. Stacfe ber ©age foll eS bei ber ©rün=

bung ber ©tabt mit mädjtigem SBalb bebecft geroefen

fein. Son brei ©eiten burefe bie Stare unb beren tief
eiugefajnittene Ufer jlurmfrei im ©inne ber bamaligen

Beit, baju burdj bie brei genannten Sohel in oerfefeiebene

Slbfcfenitte geteilt, bilbete bie Starefealbinfet eine natürtiefee

gefte, bte allen 3lnforberungen ju einem oerteibigungS--

fäfeigen tyiat),e in fo feofeem SJtafee entfpradj, bafe eS leidjt
begreiflich, ift, roenn ber friegägeroofente Slicf beä Bäferingers

auf bemfelben fidj einen befeftigten Stafe anjutegen ge=

badjte; benn uidjt nadj unb nacfe, rote oiele anbere ©table

auä alten Slnfiebtungen fidj entroicfelnb, entftuub Sera,
fonbern faft auf einmal auf ben Sefefel unb SBunfd)

Serdjtotbä beä V. oon Bäferingen.

2)a8 jcujtingtfaje «Stabtc^cn 9tt)becf.

Sluf bem oorgenannten Stpbecffeügel erfeob fictj fcfeon

früfeer eine bem beutfdjen Sleicfee gefeörenbe Surg, bie

Si p b e cf, bie alä ber ältefte föern Sernä angefefeen roerben

mufe. ©ä roar eine unrufeige Beit, alä bie Baferinger
Sieftoren beä beutfdjen föaiferä in Slttemannien unb Sur=
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wo jetzt der Turnplatz vor der Anatomie ist, noch eine

kleinere nordwärts gegen die Aare abfallende Schlucht

vorhanden, die jedoch nicht weit in die Halbinsel hineingriff,

wahrscheinlich nicht über die Mitte des jetzigen

Turnplatzes hineinragte.

Westwärts wurde das Plateau der Halbinsel
begrenzt durch die ziemlich hoch ansteigende jetzige große

Schanze; im Süden und Norden fiel es steil und rauh
ab in die Aare. Nach der Sage foll es bei der Gründung

der Stadt mit mächtigem Wald bedeckt gewesen

sein. Von drei Seiten durch die Aare und deren tief
eingeschnittene Nfer sturmfrei im Sinne der damaligen

Zeit, dazu durch die drei genannten Tobel in verschiedene

Abschnitte geteilt, bildete die Aarehalbinsel eine natürliche
Feste, die allen Anforderungen zu einem verteidigungsfähigen

Platze in so hohem Maße entsprach, daß es leicht

begreiflich ist, wenn der kriegsgemohnte Blick des Zähringers
ans demselben sich einen befestigten Platz anzulegen

gedachte ; denn nicht nach und nach, wie viele andere Stàdie
aus alten Anfiedlungen sich entwickelnd, entstund Bern,
sondern fast auf einmal auf den Befehl und Wunfch

Berchtolds des V, von Zähringen.

Das zähnngische Stadtchen Nydeck.

Auf dem vorgenannten Nydeckhügel erhob sich schon

früher eine dem deutschen Reiche gehörende Burg, die

Nydeck, die als der älteste Kern Berns angesehen werden

muß. Es war eine unruhige Zeit, als die Zähringer
Rektoren des deutschen Kaisers in Allemannien und Bnr-
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gunb roaren, unb befonberS roar eS ber burgunbtfdje

Sibel, ber benfelben oft bittere ?0tüfee unb ©orge bereitete

burd) feine fielen SBiberfepcfefetten. Safeer baS fofte-

matifaje Slnlegen oon feften Stäben, bie an geeigneten

Steffen mitfeetfen füllten, ber Slutorität beS Steidfeäoogteä

gröfeern Stadjbrud- ju oerfdjaffen, bemfelben überfeaupt

feine ©tellung roaferen ju feelfen. ©o entftunben bie be=

feftigten ©täbtdjen unb Sünfte greiburg, Saupen, Slarberg,

©ümmenen, Sfeun, Surgborf unb enblid) Sern, atte

äufeerft günftig an ben Ufern ber ©een, ber Slare unb

ber ©mme gelegen. Siefe Orte atte follten nidjtä weniger
alä Horte ber greifeeit fein, roaä fie in ber golge, Sera

oor allen, rourben, fonbern Sottroerfe eineä eifemen,

ftrengen, fürftlidjen Stegiineuteä.

Um bie Surg unb ben Hügel bei ber Stpbecf tjerum

gebacfjte bafeer Serdjtolb V. ein befeftigteä ©täbt
tijen anjutegen, roelefeeä mit bem unterften Ouertobft
abfctjliefeen fottte, biefea lefetere atä Serteibigungägraben

benü^enb. Sn ber SJtitte, faft genau auf ber ©teile ber

je^igen Stpbecffircfee, ftunb bie Steicfeäburg, roaferfcfeeinttctj

ju biefer Bett erft redjt oerftärft unb attägebaut. ©ä

motzte fidj roofel nadj bajumaliger ©itte in beren SJtitte

ein ftärfer, gemauerter Surm oon mefereren ©tocfroerfen

Höfee, ber fog. Sergfrieb (Surgfrieb, Sergfrit), erfeoben

feaben, ber mit ©ajarten unb Binnen oerfefeen, alä SBacb>

unb Serteibigungäturm in erfter Sinie ju bienen featte;

entroeber roaren im Surme fetbft nocfe SBobnungen ein=

gebaut ober biefelben fanben Stafe in felbftänbtgen @e-

bäuben um benfelben fjerum, roie bieä auefe mit ben nötigen
roeitern SBirtfctjaftäräumen unb ©tattungeu ber galt roar;

250

gund waren, und besonders war es der burgundische

Adel, der denselben oft bittere Mühe und Sorge bereitete

durch seine steten Widersetzlichkeiten. Daher das

systematische Anlegen von sesten Plätzen, die an geeigneten

Stellen mithelfen sollten, der Autorität des Reichsvogtes

größern Nachdruck zu verschaffen, demselben überhaupt
seine Stellung wahren zu helfen. So entstunden die

befestigten Städtchen und Punkte Freiburg, Laupen, Aarberg,
Gümmenen, Thun, Bnrgdorf und endlich Bern, alle

äußerst günstig an den Ufern der Seen, der Aare und

der Emme gelegen. Diese Orte alle sollten nichts weniger
als Horte der Freiheit scin, was sie in der Folge, Bern

vor allen, wurdcn, sondcrn Bollwerke eines eisernen,

strengen, sürstlichen Regimentes.
Um die Burg und den Hügel bei der Nydeck herum

gedachte daher Berchtold V. ein befestigtes Städtchen

anzulegen, welches mit dem untersten Quertobkl

abschließen sollte, dieses letztere als Verteidigungsgraben
benützend. Jn der Mitte, fast genau auf der Stelle der

jetzigen Nydeckkirche, stund die Reichsburg, wahrscheinlich

zu dieser Zeit erst recht verstärkt und ausgebaut. Es
mochte sich wohl nach dazumaliger Sitte in deren Mitte
cin starker, gemauerter Turm von mehreren Stockwerken

Höhe, der sog. Bergfried (Bnrgfried, Bergfrit), erhoben

haben, der mit Scharten und Zinnen versehen, als Wacht-
nnd Verteidigungsturm in erster Linie zu dienen hatte;
entweder waren im Turme selbst noch Wohnungen
eingebaut oder dieselben sanken Platz in selbständigen
Gebäuden um denselben herum, wie dies auch mit den nötigen
weitern Wirtschaftsräumen und Stallungen der Fall mar;
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baä ©anje eingefdjloffen burefe eine SJtauer, bie ebenfattä

jur Serteibigung eingeridjtet rourbe. ©in ftarf beroeferteä

Sfeor mit baoortiegenber Bugbrücfe erfeferoerte ben ©tngang.
Sei Slenooationen beä jefeigen föircfeenctjoreä rourben nod)

im teijten Saferjefent biä jroei SJteter biefe SJtauerrefte

biefeS SurineS bloägelegt. Um bie Surg feerum tagen
bie ©ebäube beS ©täbtdjenS bis an bie 3lare unb bis

an bie roeftlid) oom ^pügel liegenbe Ouerfdjlucfet, roofel

ben ©tatben unb bie SJtattenenge umfaffenb; bieSttngmauer
mödjte gebilbet fein am nörblidjen Slbfeang gegen bie

Slare burefe bie Stüctfeite ber norbioejlftcfeen Häuferreifee
beS ©talbenS; am füblidjen Slbfeang fdjeint eine felbj'ft

jlänbige SJtauer oon ber Stare feinauf längs ber ©djlucfet

erftettt roorben ju fein, roenigftenS jeigt unS ber ©tabft

plan oon Stepp oom Safer 1583 nodj biefe SJtauer ganj
erfealten. SllS ©iro unb SluSgänge biente gegen bie Stare

ju baS fog. Stamf eierlocfe, ein Sfeor unten in ber

SStattenenge, baS bireft an bie Slare roofel jum SanbungS=

ptafe ber ©djiffe unb gafere füferte unb baS bis 1873

eriftierte, fobann rourbe baS Sohel nacfe oben fein über=

brücft, rooburefe ein jroeiter SluSgang nadj SBeften gefetjaffen

rourbe. ©injelne gorfefeer ftetten fogar jroei foldjer Srücfen

feft, bie eine oom Stpbecffcfetofefeof feinüber auf ben obern

©talben, bie anbere toeiter oben oom ©nbe beS obern

©talbenS über bie ©djlucfet ber ©efeufemüfete nadj ber

HormannS (Sofft) gaffe. *) SOteferfadje Sofumente, nodj
jefet erfealten, roeifen unbebingt auf biefe Überbrücfung

fein, feien eS nun eine ober jroei geroefen. HinSegen über

-) S. §ott)alb, Jöanb 8 beä Sitcfjtt*» bes feift. Vereine.
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das Ganze eingeschlossen durch eine Mauer, die ebenfalls

zur Verteidigung eingerichtet wurde. Ein stark bewehrtes

Thor mit davorliegender Zugbrücke erschwerte den Eingang.
Ver Renovationen des jetzigen Kirchenchores wurden noch

im letzten Jahrzehnt bis zwei Meter dicke Mauerreste
dieses Turmes blosgelegt. Um die Burg herum lagen
die Gebäude des Städtchens bis an die Aare nnd bis

an die westlich vom Hügel liegende Qnerschlucht, wohl
den Stalden und die Mattenenge umfassend; die Ringmauer
mochte gebildet fein am nördlichen Abhang gegen die

Aare durch die Rückseite der nordwestlichen Häuserreihe
des Staldens; am südlichen Abhang scheint eine

selbstständige Mauer von der Aare hinauf längs der Schlucht

erstellt morden zu sein, wenigstens zeigt uns der Stadtplan

von Plepp vom Jahr 1583 noch diese Mauer ganz

erhalten. Als Ein- und Ausgänge diente gegen die Aare

zu das sog. Rams eierloch, ein Thor unten in der

Mattenenge, das direkt an die Aare mohl zum Landungsplatz

der Schiffe und Fähre führte und das bis 1873

existierte, sodann wurde das Tobel nach oben hin
überbrückt, wodurch ein zweiter Ausgang nach Westen geschaffen

murde. Einzelne Forscher stellen sogar zmei solcher Brücken

sest, die eine vom Nydeckschloßhos hinüber auf den obern

Stalden, die andere weiter oben vom Ende des obern

Staldens über die Schlucht der Schutzmühle nach der

Hormanns (Post-) gaste. ^) Mehrfache Dokumente, noch

jetzt erhalten, weisen unbedingt auf diese Überbrückung

hin, seien es nun eine oder zmei gewesen. Hingegen über

>) K. Howald, Band 8 des Archivs des hist. Vereins.
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bie Stare roar nodj feine Srücfe erftettt in biefem erften

SOlomente ber ©ntroicftung SernS, ber übrigenä untergefet

in ber fojufagen gleicfejeitig entftanbenen roeitern Sfuäbefe=

nung ber ©tabt biä jum Beitgfocfen.

2)a-? jäfetingtfttj^ufeenbergifdje SSern unb bte etfte

©tabtkfefttgung.
Sie ©feronif erjäfeft unä, bafe Serdjtolb V. bie Se=

auffidjtigung beä ©tabtbaueä einem Subenberg übertragen

tjabe, roeldjer bann oon ficfe auä bie ©renjen ber neuen

©tabt gleidj bis an baä jroeite Quertobet, alfo biä jum
Beitgtocfenturm auägebefent tjabe, anftatt in bem engen

Stafemen um ben Stpbecffeüget feerum ju Derbleiben.

Subenberg mottle roofet ben ftarfen, feier befinbliajen

©raben, ber oon bem engen Hatfe beim Bettglocfenturm
nacfe ©üb unb Storb ftetl unb tief ausgeprägt jur Slare

abfiel als SefeftigungSgraben benutzen unb jugleicfe auefe

eine gröfeere unb roiberftanbSfäfeigere ©tabt anlegen. Ser
Herjog fei barüber ungefeatten geroefen unb feabe feine

Broeifel auSgefprodjen, ob eS mögliefe fei, bie ©tabt ju
beoölfera, roorauf ber Subenberg fagte, roaS „unbefeufet"

bleibe, „baj roilt id) in minen foften befeufen." Stafdj
beoötferte fidj bie neue ©tabt •— bie eigentliaje Sitt--

ftabt unb alfogleidj rourbe fie nacfe bannjumaliger ©itte

befefligt; benn eine offene, unberoeferte ©tabt roäre ju
biefen Betten ein ©pietbaff iferer ftetS jafelreidien geinbe

geroefen; befonberS bei einer Saufbafen „fo notier ®e=

faferen unb Sebrängniffe, fo ootl friegerifefeer Serroicttungen
unb ©ooltttionen",*) roie bieS in Sern ber galt roar.

') ®anblifer, ©cfjtDetjeigefäjicfjte.
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die Aare mar noch keine Brücke erstellt in diesem ersten

Momente dcr Entwicklung Berns, der übrigens untergeht
in der sozusagen gleichzeitig entstandenen weitern Ausdehnung

der Stadt bis zum Zeitglocken.

Das zühringisch-bubenbergische Bern und die erste

Stadtbcfestigung.

Die Chronik erzählt uns, daß Berchtold V. die

Beaufsichtigung des Stadtbaues einem Bubenberg übertragen

habe, welcher dann von sich aus die Grenzen der neuen

Stadt gleich bis an das zweite Quertobel, also bis zum

Zeitglockenturm ausgedehnt habe, anstatt in dem engen

Rahmen um den Nydeckhügel herum zu verbleiben.

Bubenberg wollte wohl den starken, hier befindlichen

Graben, der von dem engen Halse beim Zeitglockenturm

nnch Süd und Nord steil und tief ausgeprägt zur Aare

abfiel als Befestigungsgraben benützen und zugleich auch

eine größere und widerstandsfähigere Stadt anlegen. Der

Herzog sei darüber ungehalten gewesen und habe seine

Zweifel ausgesprochen, ob es möglich sei, die Stadt zu

bevölkern, worauf der Babenberg sagte, was „unbehuset"

bleibe, „daz will ich in minen kosten beHusen." Rasch

bevölkerte sich die neue Stadt — die eigentliche

Altstadt und alsogleich wurde sie nach dannzumaliger Sitte
befestigt; denn eine offene, unbemehrte Stadt märe zu

diesen Zeiten ein Spielball ihrer stets zahlreichen Feinde

gewesen; besonders bei einer Laufbahn „so voller Ge-

sahren und Bedrängnisse, so voll kriegerischer Verwicklungen
und Evolutionen", wie dies in Bern der Fall war.

Dändliker, Schweizergeschichte.
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Sergegenrcärtigen roir unS in furjen Bügen fotcfe

eine SefcfttgungSanlage auS ber bamaligen Beit, oor

©rfinbung beS ©djtefeputoerS. ©cfeon in ben älteften

Betten lefen roir oon ©täbten, bie unS mit SJtauetn

befefligt befdjrieben roerben; urfprüngticfe roaren bie feften

SBofenfilje ber SJtenfcfeen roofel nur burefe Serpfäfelungen,

Sattifabierungen, fpäter mil ©raben baoor gefdjüfet. 3111--

mäfelidj rourben bie ©räben tiefer unb breiter, bereu

©eitenböfdjungen fpäter gemauert; auf bie innere @raben=

mauer rourbe bann bie eigenttidje ©tabtmauer aufgefüfert,

fo feoefe, baf} fie bie bafeinter liegenben Häufer ganj gegen

©infiajt unb SBaffenroirfung fcfeütjte uub bafe fie fdjroer

erfteigbar rourbe. Sn bei* SJtauer rourben in Slbftänben

gleidj ber boppelten Sfeitfcfetiferoette Sfeüren errtefetet, bie

oor bie SJtauer oorftunben unb geftatteten, bie SOtauer

unb ben ©raben auS üerfdjiebenen ©tagen burefe ©efearten

ju befdjiefeen. Oben längs ber SJtatter lief oon Surm

ju Surm eine ©atterie, Saufgang ober SBattgang, auf

roeldjer burefe eine nocfe toeiter oorftefeenbe, oft büunere

Sruftmauer bie Serteibiger gebeeft ficfe aufftetten unb

längs ber SJtauer ctrfulieren fonnten. Sie Sfeürme roaren

runb, fealbrunb ober oiereefig, meift ftabteinroärtS offen,

bamit bie einmal in einen foldjen eingebrungenen geinbe

auefe nocfe feier befefeoffen roerben fonnten. SJtauern unb

Sürme erfeielten Biuuen unb ©cfeiefelöcfeer (©djarteu)
für bie Sogen-- unb Sfrmbruftfcfeüfeen. Son Beit ju Be't
rourben bie Biuuen unb Sruftmauern nad) aufeen oor=

gerücft, auf fleine Sogen ober förapfteine gefefet, fo bafe

fenfrecfele ©cfjiefeöffnungen erftettt roerben fonnten, roeldje

geftatteten, ben gufe ber SJtauern in oertifaler Stidjtung
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Vergegenwärtigen wir uns in kurzen Zügen solch

eiue Befestigungsanlage aus der damaligen Zeit, vor
Erfindung des Schießpulvers. Schon in den ältesten

Zeiten lesen mir von Städten, die uns mit Mauern
bescstigt beschrieben werden; ursprünglich waren die festen

Wohnsitze der Menschen wohl nnr durch Verpsählnngen,

Pallisadierungen, später mit Graben davor geschützt.

Allmählich wurden die Gräben tiefer und breiter, deren

Seitenböschungen später gemauert; auf die innere Grabenmauer

murde dann die eigentliche Stadtmauer aufgeführt,
so hoch, daß sie die dahinter liegenden Häuser ganz gegen

Einsicht und Waffenwirknng schützte und daß sie schwer

ersteigbar wurde. Jn der Mauer wurden in Abständen

gleich der doppelten Pfeilfchußmeite Thüren errichtet, die

vor die Mauer vorstunden und gestatteten, die Mauer
und den Graben aus verschiedenen Etagen dnrch Scharten

zu beschießen. Oben längs der Mauer lief von Turm

zu Turm eine Gallerie, Laufgang oder Wallgang, auf

welcher durch eine noch weiter vorstehende, oft dünnere

Brustmauer die Verteidiger gedeckt stch aufstellen und

längs der Mauer cirkulieren konnten. Die Thürme waren

rund, halbrund oder viereckig, meist stadteinwärts offen,

damit die einmal in einen solchen eingedrungenen Feinde

auch noch hier beschossen werden konnten. Mauern und

Türme erhielten Zinnen und Schießlöcher (Scharten)

für die Bogen- und Armbrustschützen. Von Zeit zu Zeit
wurden die Zinnen nnd Brustmauern nach außen

vorgerückt, aus kleine Bogen oder Krapsteine gesetzt, so daß

senkrechte Schietzöffnungen erstellt werden konnten, welche

gestatteten, den Fuß der Mauern in vertikaler Richtung
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ju befcfeiefeen; biefe ©inricfetung feiefe man Machicoulis.
Oft rüdte man bie SJtauer mit ben Sürmen jurücf oon
ber Escarpe (innere ©rabenmauer) unb ftellte auf ifere

©fette eine Sormauer, bie nieberer gefealten rourbe als
bie eigentliaje, einige SSteter jurücfftefeenbe Hauptmauer.
Siefe Sormauer erfeielt auefe Heinere Sürme, roeldje meift

in ben ©raben oorftunben unb ©treidjroeferen genannt

rourben, fie follten ben ©raben, bie feintere SJtauer mefer,

baS Sorterrain unb bie Contre-Escarpe befeerrfefeen, foroie
einen jroeiten SerteibigungSabfdjnift bilben. Ser auf
biefe Slrt jroifdjen ben beiben SJtauern enftranbene fdjmale
aber oft lange Staum rourbe Bunngfeof ober Bingel=
fe o f genannt (oietteidjt oon fat. cingere — umgürten).
SluSgänge, Sfeore rourben mögtidfeft roenige erftettt unb

biefe ftetS burdj Sürme, bte mit ftarfen gaffgattern,
Machicoulis, Bugbrücfen unb Sorroerfen oerftärft roaren,
nad) föräften gefdjüljt. SBenn möglicfe rourben bie ©räben

unter SBaffer gefegt. Set ©täbten, roie bieS in Sern
ber gaff roar, roeldje befeftigte Surgen in fictj bargen,
bienten biefe als Stebuit ober jtoeiter SerteibigungS=

abfdjnttt.
Sluf foldje Slrt rourbe audj unfere ©labt fofort be=

feftigt. Ser tiefe, fdjon oorfeanbene natürfiaje ©raben

rourbe entfpredjenb bearbeitet, feine SBänbe — Escarpe
nnb Contre-Escarpe — gemauert unb bemfelben folgenbe

Stamen gegeben : ber fübliäje, nodj jefet teitroeife fiefetbare

Seit bis jum Beitglocfenturm feiefe ber@erberngraben,
roeil bort bie ©erber angeroiefen waren, ifer Hanbroerf

auSjuüben, ber folgenbe mittlere Seit oom Beitgtocfen bis

jum föornfeauä feiefe ber Sabergraben unb ber nörb=
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zu beschießen; diese Einrichtung hieß man Nä«ni«ouli«.
Oft rückte man die Mauer mit den Türmen zurück von
der ^8«iZ,rve (innere Grabenmauer) und stellte aus ihre
Stelle eine Vormauer, die niederer gehalten wurde als
die eigentliche, einige Meter zurückstehende Hauptmauer.
Diese Vormauer erhielt auch kleinere Türme, welche meist

in den Graben vorstunden und Streichwehren genannt

wurden, sie sollten den Graben, die Hintere Mauer mehr,
das Vorterrain und die Oontrs-Lsearps beherrschen, fowie
einen zweiten Verteidigungsabschnitt bilden. Der auf
diese Art zwischen den beiden Mauern entstandene schmale

aber oft lange Raum murde Zwinghof oder Zingel-
h o f genannt (vielleicht von lat. oinAgrs — umgürten).
Ausgänge, Thore wnrden möglichst wenige erstellt und

diese stets durch Türme, die mit starken Fallgattern,
Uäcniconlis, Zugbrücken und Vorwerken verstärk waren,
nach Kräften geschützt. Wenn möglich wurden die Gräben

unter Wasser gesetzt. Bei Städten, wie dies in Bern
der Fall mar, welche befestigte Burgen in stch bargen,
dienten diese als Réduit oder zweiter Verteidigungsabschnitt.

Auf solche Art wurde auch unsere Stadt sofort
befestigt. Der tiefe, fchon vorhandene natürliche Graben

wurde entsprechend bearbeitet, seine Wände — Escarps
und Oonti's-Lsearps — gemauert und demselben folgende

Namen gegeben : der südliche, noch jetzt teilweise sichtbare

Teil bis znm Zeitglockenturm hieß der Gerberngraben,
weil dort die Gerber angewiesen waren, ihr Handmerk

auszuüben, der folgende mittlere Teil vom Zeitglocken bis

zum Kornhaus hieß der Badergraben und der nörd-
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licfefte Seil oom föornfeauä feinunter gegen bie Slare ber

„fteinen Srugg"graben. Siefer lefetere Seil erfeielt

feinen Stamen oon ber fteinernen Srücfe, roelcfee in ber

Serlängerung ber SÖietjgergaffe gegen bie BeugfeauSgaffe

fpäter ben Sefeftigungägraben überbrücfte; fie rourbe erbaut

oon bem Sominifanerbruber Humbert im Safere 1280
unb fie oerbanb baS Sominifanerflofter mit ber 3lttftabt.
SUS roaferfajeinticfe einjigeS Sfeor nadj SBeften erfteffte

Subenberg in ber Serlängerung ber „SJtärügaffe" (jefeige

@eredjtigfeitS= unb föramgaffej ein fotcfeeS beim jefeigen

Beitgto cf enturm. SBaferfcfeeinlid) rourbe feier ber

©raben fünftftcfe oertieft, eine Bugbrücfe barüber erftefft
unb bafeinter jur ©idjerung beS ©in= unb SluSgangeS

ber ftarfe Surm erftefft, roeldjer roofel audj ben ©cfelufjeft

punft ber SerteibigungSanlage bilben follte. Siefer Surm
fpäter, roeil als ©efängniä bienenb, „bie alte föebpe"

genannt, roar roie übrigens faft alte, audj bie fpäter

erftefften Sürme, ftabtroärtS offen unb erfeielt fein jetziges

Stuäfefeen erft in fpäterer Beit, fo bte oiel berounberte

Ufer um bie SDtitte beä 16. unb enblicfe fein feeutigeä

SlufeereS im legten Saferfeunbert. ©r biente oon jefeer

alä Slufentfeattäort beä HodjroäcfeterS unb bieä biä in
jüngere geit.

©ä ftnb unä feine Stäne unb Slufidjten erfealten oon
biefer erften ©tabtbefeftigung, fo bafi mir nidjt pofitio
roiffen, roie roett biefelbe fidj auäbefente unb ob bie ©tabt=

mauer beibfeitig nur bis an ben Stanb ber Stbfeänge ober

gar toeiter bis an bie Slare gefüfert rourbe; roaferfdjeinlicf)

blieb fte nur oben auf ber febbe unb eS rourben bie

Slbfeänge burdj Serpfäfefungen, Saffifabierungen gefdjüfet.
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lichste Teil vom Kornhaus hinunter gegen die Aare der

„steinen Brugg " grab en. Dieser letztere Teil erhielt

seinen Namen von der steinernen Brücke, welche in der

Verlängerung der Metzgergasse gegen die Zeughausgasse

später den Befestigungsgraben überbrückte; sie wurdc erbaut

von dem Dominikanerbruder Humbert im Jahre 1280
und sie verband das Dominikanerkloster mit der Altstadt.

Als wahrscheinlich einziges Thor nach Westen erstellte

Bubenberg in der Verlängerung der „Märitgasse" (jetzige

Gerechtigkeits- und Kramgasse) ein solches beim jetzigen

Zeitglockenturm. Wahrscheinlich wurde hier der

Graben künstlich vertieft, eine Zugbrücke darüber erstellt

und dahinter zur Sicherung des Ein- und Ausganges
der starke Turm erstellt, welcher wohl auch den Schlüsselpunkt

der Verteidigungsanlage bilden sollte. Dieser Turm
später, weil als Gefängnis dienend, „die alte Kebye"

genannt, war wie übrigens fast alle, auch die später

erstellten Türme, stadtwärts offen und erhielt sein jetziges

Aussehen erst in späterer Zeit, fo die viel bewunderte

Uhr um die Mitte des 16. und endlich sein heutiges

Äußeres im letzten Jahrhundert. Er diente von jeher

als Aufenthaltsort des Hochwächters und dies bis in
jüngere Zeit.

Es sind uns keine Pläne und Ansichten erhalten von
dieser ersten Stadtbefestigung, so daß wir nicht positiv

wissen, wie weit dieselbe sich ausdehnte und ob die Stadlmauer

beidseitig nur bis an den Rand der Abhänge oder

gar weiter bis an die Aare geführt wurde; wahrscheinlich

blieb ste nur oben auf der Höhe und es wurden die

Abhänge durch Verpfählungen, Pallisadierungen geschützl.
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— Hingegen auS Stadjgrabungen, Sofumenten u. f. ro.

gefet baä pojttio fjeroor, roaä oben gefagt rourbe. Saä
1849 neu erbaute H°tel j. Sfiftern ftefet roeftroärtä auf
ber innern ©rabenmauer unb beir Hauptroadje ftnb nocfe

jeljt im föeffer Überrefte berfelben ficfetbar. Ser fleinen

Srugggraben rourbe 1405 nad) bem grofeen Sranbe

Sernä mit ©djutt ausgefüllt, ber Sabergraben erft 1558,
nactjbem bie ©tabt fcfeon lange biä jum Hetftggetft feinauf
fidj auägebefent featte.

Unten in ber ©tabt roar um biefe Beit nur baS

au bie Slare füferenbe Stamfeierlodj, oon roo ©djiffe unb

gafere ben Übergang über ben glufe oermittelten. ©S

mufe fcfeon früfee baran gebadjt toorben fein, feier einen

Übergang ju etfteffen, roaS jebodj bannjumat ein

bebeutenbeS Unternefemen geroefen fein mag. @S ift
nictjt genau ermittelt, mann bie erfte feöfjerne Srüd'e

gebaut rourbe, bocfe läfet ficfe barauf fdjliefeen, baf} bieä

im 3. biä 4. Sejennium beä 13. SaferfeunbertS gefdjafe.

Urfünblidfe ift feftgeftellt, bafe im Safer 1265 bie Srücfe

beftanb, oon ber einige gorfcfeer annefemen, eä fei fcfeon

bie jroeite geroefen. SBir roerben auf biefe Srüd'enbauten

fpäter jurüdfommen.

Sie alte Steuftabt unb bie jtoette Stabtkfefttgung.

Um bie SJtitte beä 13. SaferfeunbertS alfo ca. 60 Safere

nadj ber erften ©tabtantage genügte biefe nidjt mefer.

Sie Bäferinger roaren fdjon feit 1218 oom ©djauplatj
abgetreten, inbem Herzog Serdjtolb V. finberloS ftarb.

Sern fonnte ficfe beStjalb freier unb felbftftänbiger regen
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— Hingegen aus Nachgrabungen, Dokumenten u. f. w.
geht das positiv hervor, was oben gesagt wurde. Das
1849 neu erbaute Hotel z. Pfistern steht westwärts aus

der innern Grabenmauer und beir Hauptwache sind noch

jetzt im Keller Überreste derselben sichtbar. Der steinen

Brugggraben wurde 1405 nach dem großen Brande

Berns mit Schutt ausgefüllt, der Badergraben erst 1558,
nachdem die Stadt fchon lange bis zum Heiliggeist hinaus
sich ausgedehnt hatte.

Unten in der Stadt war um diese Zeit nur das

an die Aare führende Namseierloch, von wo Schiffe und

Fähre den Übergang über den Fluß vermittelten. Es

muß schon frühe daran gedacht worden sein, hier einen

libergang zu erstellen, was jedoch bannzumal ein

bedeutendes Unternehmen gewesen sein mag. Es ist

nicht genau ermittelt, wann die erste hölzerne Brücke

gebaut murde, doch läßt sich darauf schließen, daß dies

im 3. bis 4. Dezennium des 13. Jahrhunderts geschah.

Urkundlich ift festgestellt, daß im Jahr 1265 die Brücke

bestand, von der einige Forscher annehmen, es sei schon

die zweite gewesen. Wir werden aus diese Brückenbanten

später zurückkommen.

Die alte Neustadt und die zweite Stadtbefestigung.

Um die Mitte des 13. Jahrhunderts also ca. 60 Jahre
nach der ersten Stadtanlage genügte diese nicht mehr.

Die Zähringer waren schon seit 1218 vom Schauplatz

abgetreten, indem Herzog Berchtold V. kinderlos starb.

Bern konnte sich deshalb sreier und felbstständiger regen
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unb entroicfeln unb in Betten ber SebrängniS fanb bie

©tabt an bem mädjtigen ©rafen oon Saoopen einen

roolgefinnten greunb unb görberer. ©S entftunb bie

fogen. Steufjabt, fpäter bie atte ober n teb ere Steu=

ftabt gefeeifeen, oom Beitglod'en btS an ben Siergraben,
bem 3. unb oberften Ouertobet ber Hatbtnfel beim jefeigen

föäfigturm. Siefer natürlicfee ©raben bilbete roieber ben

Stbfajtufe ber ©tabtanlage unb bilbete bie ©runblage jur
neuen, jroeiten Sefeftigung, über bie roir nun fdjon beffer

unterridjtet ftnb. Ser, roie eS fdjeint, oon Statur jiemlidj

tief eingefdjnittene ©raben rourbe in einen regeft

redjten SefejligungSgraben umgebaut, roieberum feine

Escarpen gemauert unb jog fid) oom jefeigen föafino
über ben Sären= unb SBaifenfeauSptafe burdj. Ser füb-
ticfefte Seit (beim föafino) erfeielt ben Stamen ©d)ü^en=
graben, bann folgte ber Särengraben bis jum föäfig--

turm unb enblicfe ber Sadjnaglergraben, ber bem

je^igen SBaifenfeauSplafee entfpraäj. Sie SJtauern biefer

©räben finb in neuerer Beit öfters abgebeert roorben,
fo beim Sau beä neuen ©pmnafiutnä 1884, beä neuen

SJtäbcfeenfdjulfeaufeä 1876 unb beim fötoafenburdjfttdj 1875
unb fie roaren j. S. auf bem SBatfenfeauSpftrfee 1,20
SJteter bief, 1,20 SJteter unter bem jetzigen Sftafter unb

rourben 3 SDteter tief blofegetegt, ofene ben gufe ju
erreidjen. *) 1893 rourbe beim Steubau eineS HaufeS,

SBaifenfjauSptal Str. 16, ebenfattä im föeffer, bie äufeere

©rabenmauer blofegetegt.

J) 0. Siobt: ©tabtgefefetefete, Seite 62.

Serner Xafdteiißuct) 1893/94.
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und entwickeln und iu Zeiten der Bedrängnis fand die

Stadt an dem mächtigen Grafen von Savoyen einen

wolgestnnten Freund und Förderer. Es entstund die

sogen. Neustadt, später die alte oder niedere Neustadt

geheißen, vom Zeitglocken bis an den Tiergraben,
dem 3. und obersten Quertobel der Halbinsel beim jetzigen

Käfigturm. Dieser natürliche Graben bildete wieder den

Abschluß der Stadtanlage und bildete die Grundlage zur

neuen, zweiten Befestigung, über die wir nun schon besser

unterrichtet sind. Der, wie es scheint, von Natur ziemlich

tief eingeschnittene Gräben murde in einen

regelrechten Befestigungsgraben umgebaut, wiederum seine

Lscärvsn gemauert und zog sich vom jetzigen Kasino
über den Bären- und Waisenhausplatz durch. Der
südlichste Teil (beim Kasino) erhielt den Namen Schützengraben,

dann folgte der Bärengraben bis zum Käfigturm

und endlich der Dachnaglergraben, der dem

jetzigen Waifenhausplatze entsprach. Die Mauern dieser

Gräben sind in neuerer Zeit öfters abgedeckt morden,
so beim Bau des neuen Gymnasiums 1884, des neuen

Mädchenschulhauses 1876 und beim Kloakendurchstich 1875
und ste waren z. B. auf dem Waisenhausplatze 1,20
Meter dick, 1,20 Meter unter dem jetzigen Pflaster und

wurden 3 Meter tief bloßgelegt, ohne den Fuß zu

erreichen. ^) 1893 wurde beim Neubau eines Hauses,

Waisenhausplatz Nr. 16, ebensalls im Keller, die äußere

Grabenmauer bloßgelegt.

v. Rodt: Stadtgeschichte, Seite öS.

Bcrncr Taschenbuch 1893M.
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Hinter bem ©raben erfeob fid) bie ©tabtmauer,
roaferfajeinlid) mit Sormauer unb bajroifdjen liegenbem

Broingetfeof. ©ä liegt nafee, anjunefemen, bafe bie fdjmaten

Häuferreifeen jroifcfeen föäfiggäfecfeen unb SBaagfeauägaffe

etnerfeitä unb bem Sären= unb SBaifenfeauäplafe anber=

feitä in ben einfügen Bmingelfeof feineingebaut rourben

unb Herr Strdjiteft o. Stobt glaubt im aften Beugfeauä=

fjofe nodj biä ju feinem Slbbrud) 1876 benfelben erfeatten

ju ftnben. Siefe SJtauer nun featte eine bebeutenbe 3tuS=

befenung. ©ie begann im ©üben an ber Stare, am roefft

ftefeen Stanbe beä ©erberngrabenä in einem Surm, bem

fpäter fogen. jerfattenen Surm, flieg oon feier bie

Halbe feinan, ben ©erberngraben einfctjtiefeenb jum ?0tar=

jilitfeor an ber ©teile ber ietjtgen SiJtünjterraffe, oon

feier bem Slbfeang entlang roeftroärtä gegen bie füblicfee

gront beä jefeigen föafinoä, roo in einem Surm bie 9cicfe=

tung gegen Storben genommen rourbe. 3fm obern ©nbe

ber Subengaffe (jefü Slmtfeauägaffe) roar fie oerftärft
burdj ben Subenturm unb toeiter am ©nbe ber jefeigen

SJtarftgaffe burdj ben föäfigturm, in ber SBaagfeaus--

gaffe burdj ben fealbrunben noaj jelü erfealtenen unb

oben in ber Beugfeauägaffe burefe ben grauen türm.
SBeiter jog bie ©tabtmauer oom grauenturm bie -oalbe

feinab norbroärtä biä an bie Slare unb fanb iferen 3lbfajlufe

in bem feften Hamifdj-- ober Srebigerturm, roeldjer

erft 1848 in bie bort ficfe befinblidje ©eifenfabrif umge=

baut rourbe.

Saä Haupttor biefer fdjon jiemlidj auägebefenten unb

ftarfen Sefeftigungäanlage roar baäjenige im föäfig= ober

©löcfnertfeorturm, audj SÖtännerfebpe genannt. Hier roar
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Hinter dem Graben erhob sich die Stadtmauer,
wahrscheinlich mit Vormauer und dazwischen liegendem

Zmingelhos. Es liegt nahe, anzunehmen, daß die schmalen

Häuserreihen zwischen Käsiggäßchen und Waaghausgasse

einerseits und dem Bären- und Waisenhausplatz anderseits

in den einstigen Zwingelhof hineingebaut wnrden

und Herr Architekt v. Rodt glaubt im alten Zeughaushofe

noch bis zu seinem Abbruch 1876 denselben erhalten

zu finden. Diese Mauer nun hatte eine bedeutende

Ausdehnung. Sie begann im Süden an der Aare, am

westlichen Rande des Gerberngrabens in einem Turm, dem

später sogen, zerfallenen Turm, stieg von hier die

Halde hinan, den Gerberngraben einschließend zum Mar-
zilithor än der Stelle der jetzigen Münzterrasse, von

hier dem Abhang entlang westwärts gegen die südliche

Front des jetzigen Kasinos, wo in einem Turm die Richtung

gegen Norden genommen wurde. Am obern Ende

der Judengasse (jetzt Amthausgasse) war sie verstärkt

durch den Judenturm und weiter am Ende der jetzigen

Marktgaste durch den Käfigturm, in der Waaghaus-

gaffe durch den halbrunden noch jctzt erhaltenen und

oben in der Zeughausgasfe durch den Frauen türm.
Weiter zog die Stadtmauer vom Frauenturm die Halde

hinab nordwärts bis an die Aare und sand ihren Abschluß

in dem festen Harnisch- oder Predigerturm, welcher

erst 1848 in die dort sich befindliche Seifenfabrik umgebaut

murde.

Das Haupttor dieser schon ziemlich ausgedehnten und

starken Befestigungsanlage war dasjenige im Käfig- oder

Glöcknerthorturm, auch Männerkebnegenannt. Hier war
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ber-©raben überbrücft unb bie Ueberbritcfung burd) Bug-
brücfe unb fonftige Serftärfungen geficfeert. Ser föäfig=

turm featte urfprüngftct) eine anbere gorm, atä er jefet

jeigt, mar länger unb fperrte bie ganje ©trafeenbreite

ab\ Steppä Stan jeigt benfelben nodj in biefer ©eftalt
mit einem SBalmbadje gebedt. ©r rourbe um'ä Satjr
1691 bann abgebrotfeen unb in feiner jefeigen gorm
fofort roieber aufgebaut, ©in jroeiteä Sfeor füferte bura)
bea grauenturm in ber Serlängerung ber ^Srebiger-- (jefet

Beugfeauägaffe) mit einer feötjernen, fpäter roenigftenä,

gebeerten Srücfe in bie jejjtge 3larbergergaffe. Sm grauen=

turnt roaren bte ©efängniffe für grauen, im ®Iöcfner=

tfeorturm biejenigen für SOtänner entfealten. Stlä britteä

Sfeor ift fcfeon genannt baä SSJtarjift(„SJlarfili")'tfeor, baS

unS eine Slbbitbung oon 31. föauro 0 als ©ptijbogenttjor
mit Machicoulis barftettt. Ob oon Slnfang an burdj
ben Subenturm ein SluSgang gefüfert feat, ift niefet

fiefeer; fpäter roar bort ein foldjer üorfeanben, Tide ©tabft
plan oon tylepp.

Sie ungefäfer um biefe Beit entftanbene „niebere"
Sfarbrücfe an ber ©teile, roo jefet bie alte Stpbecfbrücte

ift, rourbe burd) einen ftarfen Surm — ben Slutturm
—¦ gefdjüfet, burdj roelcfeen am redjten Slareufer ber StuS=

gang feinburefe füferte. ©in um ben Surm feerum füfe=

renber ©raben mit Bugbrücfe uno gaffgatter im Sfeor

befeftigte ben Bugang jur Srücfe.

Siefe fcfeon bebeutenbe Opfer an Beit unb Slrbeit er-*

forbernbe Sefeftigung mufe in roenig Saferen entftanben fein

r) Tide Sopie in 0. Stobt: ®a§ alte Söcrtt I. 15.
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ver Graben überbrückt und die Neberbrückung durch
Zugbrücke und sonstige Verstärkungen gesichert. Der Käsig-

turm hatte ursprünglich eine andere Form, als er jetzt

zeigt, war länger und sperrte die ganze Straßenbreile

ab; Plepps Plan zeigt denselben noch in dieser Gestalt

mit einem Walmdache gedeckt. Er wurde um's Jahr
1691 dann abgebrochen und in seiner jetzigen Form
sofort wieder aufgebaut. Ein zweites Thor führte durch

den Frauentnrm in der Verlängerung der Prediger- (jetzt

Zeughausgaste) mit einer hölzernen, später wenigstens,

gedeckten Brücke in die jetzige Aarbergergasse. Im Frauen-
turm waren die Gefängnisse sür Frauen, im Glöcknerthorturm

diejenigen für Männer enthalten. Als drittes

Thor ist schon genannt das Marzili(„Marsili")-thor, das

nns eine Abbildung von A. Kaum ^) als Spitzbogenthor
mit Nä«ni«»uli8 darstellt. Ob von Anfang an durch

den Judenturm ein Ausgang geführt hat, ist nicht

sicher; später mar dort ein solcher vorhanden, viel« Stadtplan

von Plepp.
Die ungefähr um diese Zeit entstandene „niedere"

Aarbrücke an der Stelle, wo jetzt die alte Nydeckbrücke

ist, wurde durch einen starken Turm — den Blutturm
—- geschützt, durch welchen am rechten Aareufer der

Ausgang hindurch führte. Ein um den Turm herum
führender Graben mit Zugbrücke und Fallgatter im Thor
befestigte den Zugang zur Brücke.

Diese schon bedeutende Opfer an Zeit und Arbeit
erfordernde Befestigung muß in wenig Jahren entstanden sein

') viàs Kopie in v. Rodt: Das alte Bern I. IS.
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unb jum ©tücf für Sern; benn gewaltige ©egner erroudjfen

ber aujbtüfeenben ©tabt — ganj befonberS in Stubolf oon

HabSburg. ©djon jur Beil beS SnterregmtmS (ca. 1260)
benüfeten bie Serner bie „feiferlofe" Beit unb jerftörten
bie Steidjäburg Stpbecf, madjten ficfe immer mefer oom

beutfdjen Steidje frei unb tefenten ficfe mefer unb mefer

an bie fräftigen ©aooper an. Sa befdjlofe Stubolf,
Sern ju jüdjtigen; er jog im SJtai 1288 mit ftarfem

Heer (30,000 SJtann) oor Sern unb belagerte baSfelbe

oom föirdjenfetbe auä. ©r liefe im SJtarjili eine Srücfe

über bie Slare fcfetagen unb oerfudjte ben ©türm auf
bie ©tabt am 4. Suni oon oben, unten unb in ber

SJtitte beim ©erberngraben ju gleictjer Beil; bocfe ber

Singriff rourbe oon ber roeferfeaften Seoölferung abge=

fcfetagen, banf audj ber feften SDtauern nnb ber tiefen

unb breiten ©räben. ©in jtoeiter Stngriff erfolgte am

10. Sluguft unb rourbe roieberum jurücfgeroiefen; ber

Serfudj, bie Sfarebrücfe in Sranb ju ftecfen, rourbe ebero

falls oerettelt. greitiaj im Safere nadjfeer gelang eS betn

©ofene StubolfS, bte unoorfidjttg oorftürmenben Serner
in einen Hmterfealt in ber ©djofefeatbe ju tocfen unb fte

blutig ju fcfetagen, roorauf Sern griebe madjte, fdjroer

mitgenommen burefe föontributionen affer Strt; ja eS foflte

fogar feine Sefeftigungen fdjteifen, roeldjeS ©ebot jebodj

fdjliefelid) föaifer Stubolf roieber auffeob.

©in Beuge biefer föämpfe, ber fealbrunbe Surm auf
bem SBaifenfeauSptafee ftefet nodj unb trägt audj nod)
bie ^afereäjafel 1288 — ein eferroürbigeä Senfmal fearter

unb rufemreiajer Beiten für Sern. Ser ©djü^engraben
rourbe 1578, ber Sadjnaglergraben fdjon 1528 jugebeeft.
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nnd zum Glück für Bern ; denn gewaltige Gegner ermucksen

der ausblühenden Stadt — ganz besonders in Rudolf von
Habsburg. Schon zur Zeit des Interregnums (ca. 1260)
benützten die Berner die „keiserlose" Zeit und zerstörten

die Reichsburg Nydeck, machten sich immer mehr vom

deutschen Reiche frei und lehnten sich mehr und mehr

an die kräftigen Savoyer an. Da beschloß Rudolf,
Bern zu züchtigen; er zog im Mai 1288 mit starkem

Heer (30,000 Mann) vor Bern und belagerte dasselbe

vom Kirchenfelde aus. Er ließ im Marzili eine Brücke

über die Aare schlagen und versuchte den Sturm auf
die Stadt am 1. Juni von oben, unten und in der

Mitte beim Gerberngraben zu gleicher Zeit; doch der

Angriff wurde von der wehrhaften Bevölkerung
abgeschlagen, dank auch der festen Mauern nnd der tiefen

und breiten Gräben. Ein zweiter Angriff erfolgte am

10. August und murde wiederum zurückgewiesen; der

Versuch, die Aarebrücke in Brand zu stecken, wurde ebensalls

vereitelt. Freilich im Jahre nachher gelang es dem

Sohne Rudolfs, die unvorsichtig vorstürmenden Berner
in einen Hinterhalt in der Schoßhalde zu locken und ste

blutig zu schlagen, worauf Bern Friede machte, schwer

mitgenommen durch Kontributionen aller Art; ja es sollte

sogar seine Befestigungen schleifen, welches Gebot jedoch

schließlich Kaiser Rudolf mieder aufhob.

Ein Zeuge dieser Kämpfe, der halbrunde Turm auf
dem Waisenhausplatze steht noch und trägt auch noch

die Jahreszahl 1288 — ein ehrwürdiges Denkmal harter
und ruhmreicher Zeiten für Bern. Der Schützengraben

wurde 1578, der Dachnaglergraben fchon 1528 zugedeckt.
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Sie neue Steuftabt unb bte btitte ©tabtoefeftigung.
Saä fdjroer gefdjäbigte Sern erfeotte fid) roieber, 1298

fdjlug eä bie Slnfeänger OefterreidjS am „Sornbüfet"
(Sonnerbüfel) unb 1339 ben oereinigten feinbtidjen Slbet

bei Saupen unb nun ging eS rafdj oorroärtS auf feiner

Helbenbafen; bie gröfete Stoft unb Srangperiobe SernS roar
oorüber. Sie ©tabt befente fidj toeiter auS unb jroar
bis oor bie Halbe ber jetzigen grofeen ©cfeanje, bis jum
Safenfeofe; fie erreidjte in biefer Beit, bis SJtitte beS

14. SaferfeunbertS, eine Sluäbefenung, bie fie biä in bie

neuejle Beit beibefeatten feat; fte nafem bamit audj baS

fdjon längft juoberft ber jefeigen ©pitatgaffe befinblicfee

Heiliggeijftfölofter ober obere ©pital, baä mtttelft Ser=

pfäfetungen fetbftjlänbig befeftigt roar, in fidj auf.
SBieberum rourbe eä notroenbig, biefe Steuftabt ju

befeftigen; bodj roar bie Slrbeit nun eine fdjroierigere;
eä roar bieämal fein natürtidjer ©raben mefer ba, nur
im Storben jog fidj eine ©djlucfet feinunter gegen bie Stare

öftliaj ber je^igen ©ifenbafenbrücfe unb jubem roar bie

ju fdjütjenbe Sänge ber ©tabtfront grofeer geroorben.

Sod) unoerbroffen rourbe bie Slrbeit befdjloffen unb auä-

gefüfert; benn bie ftetä unfidjern Betten nerlangten es

gebietetifdj.

Sm Safere 1345 begonnen, fei bie Slrbeit fcfeon in

Ife Saferen ooffenbet geroefen. Ser ©raben rourbe breit

unb tief auägefeoben unb jog fid) oom jetzigen Serner=

feofe fcfeief burd) bie ©feriftoffelgaffe gegen bie eibgenöffifcfee

Sanf, burdj ben Safenfeof, feier biegenb über ben Safen=

feofplafe burdjä Hotel de France, Soffroerf, Bucfetfjauä,

gegen bie obgenannte ©djlucfet beim Surnplafe unb feinab
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Die neue Neustadt und die dritte Stadtbefestigung.

Das schwer geschädigte Bern erholte sich wieder, 1298

schlug es die Anhänger Oesterreichs am „Dornbühl"
(Donnerbühl) und 1339 den vereinigten feindlichen Adel

bei Laupen und nun ging es rasch vorwärts auf seiner

Heldenbahn; die größte Not- und Drangperiode Berns war
vorüber. Die Stadt dehnte sich weiter aus und zwar
bis vor die Halde der jetzigen großen Schanze, bis zum

Bahnhofe; sie erreichte in dieser Zeit, bis Mitte des

14. Jahrhunderts, eine Ausdehnung, die sie bis in die

neueste Zeit beibehalten hat; sie nahm damit auch das

schon längst zuoberst der jetzigen Spitalgasse befindliche

Heiliggeist-Kloster oder obere Spital, das mittelst Ver-

pfählungen selbstständig befestigt war, in fich auf.
Wiederum murde cs notwendig, diese Neustadt zu

befestigen; doch war die Arbeit nun eine schwierigere;

es mar diesmal kein natürlicher Graben mehr da, nur
im Norden zog stch einc Schlucht hinunter gegen die Aare

östlich der jetzigen Eisenbahnbrücke und zudem mar die

zu schützende Länge der Stadtfront größer geworden.

Doch unverdrossen wurde die Arbeit beschlossen und

ausgeführt; denn die stets unsichern Zeiten verlangten es

gebieterisch.

Im Jahre 1345 begonnen, sei die Arbeit schon in
IT/s Jahren vollendet gewesen. Der Graben wurde breit

und tief ausgehoben und zog sich vom jetzigen Berner-

Hofe schief durch die Christoffelgasfe gegen die eidgenössische

Bank, durch den Bahnhof, hier biegend über den

Bahnhofplatz durchs Wtel äsPralls«, Bollwerk, Zuchthaus,

gegen die obgenannte Schlucht beim Turnplatz und hinab
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an bie Slare. SBieberum rourbe ber ©raben gemauert

unb bafeinter bie ©tabtmauer aufgefüfert. ©ie roar gegen

SBeften boppelt, eine niebere Sormauer unb eine feöfeere

eigentliaje ©tabtmauer, affeS mit jafelreidjen Sürmen unb

©treidjroetjren ftanfiert unb aufs befte beroafert. Ser
Broingeftjof erftrecfte ficfe bafeer oom feeutigen Sernerfeof

bis jur SBaifenfeauäftrafee, alfo oon Hatbe ju Hafbe.
Überbrüdt roar ber ©raben nur beim obern Sfeor, beim

©ferifjoffelturm unb beim ©olattenmattgafetfeor--
turm (©otattenmattgaffe bie jefeige Starbergergaffe)
unb feier befanben ficfe auefe bie einjigen jroei Sfeore biejer

Sefeftigung; baju ift freiliefe nocfe baS fdjon genannte
alte Stttarjilitfeor ju reefenen. Sei* ©raben feiefe fpäter

füblid) oom ©feriftoffettfeor ber Hirfcfeengraben, jroifdjen
ben beiben Sfeoren ber ©ntengraben unb nörblidj oom

(¦¦iolattenmaltttjor ber Särengraben.
Sie SJtauer fajlofe ficfe bei bem atten Surm beim

feeutigen föafino an bie früfeere SJtauer ber jroeiten

Sefeftigung an unb jog ficfe längs ber füblidjen Halbe
roeftroärtS — jiemlidj baä jefeige SunbeäratfeauS ein=

fdjttefeenb — gegen einen Surm, ber faft mitten in bem

jetzigen Sernerfeofe ftunb; oon ba folgte bie SJtauer bem

oben befeferiebenen ©raben jum ©feriftoffeft ober obern

©pttatturm, roeiter jum ©olattentfeor, über baSfelbe feinauS

jiemlicfe längä bem jefeigen Sfnatomiegäfedjen jumSBurften=
berg er türm, ber nocfe jetjt in ber nörblicfeen gaffabe
beä HaufeS Str. 16 ber SBaifenfeauSftrafee erfealten ift.
Som SBurftenbergerturme roenbete ficfe bie SJtauer oftroärtS

längs ber Halbe — baS jefeige föunftmufeum unb baä

fönabenroaifenfeauä einfefetiefeenb — biä fie an ber jroeiten
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an die Aare. Wiederum wurde der Graben gemauert

und dahinter die Stadtmauer aufgeführt. Sie mar gegen

Westen doppelt, eine niedere Vormauer und eiue höhere

eigentliche Stadtmauer, alles mit zahlreichen Türmen und

Streichwehren flankiert und aufs beste bewahrt. Der
Zwingelhof erstreckte sich daher vom heutigen Bernerhos
bis zur Waisenhausstraße, also von Halde zu Halde.
Überbrückt war der Graben nur beim obern Thor, beim

Christosfelturm und beim Golattenmattgaßthor-
turm (Golattenmattgaffe — die jetzige Aarbergergasse)

und hier befanden stch auch die einzigen zwei Thore dieser

Befestigung; dazu ist freilich noch das fchon genannte
alte Marzilithor zu rechnen. Der Graben hieß später

südlich vom Christoffelthor der Hirschengraben, zwischen

den beiden Thoren der Entengraben und nördlich vom

Golattenmattthor der Bärengraben.
Die Mauer schloß sich bei dem alten Turm beim

heutigen Kasino an die frühere Mauer der zweiten

Befestigung an und zog stch längs der südlichen Halde
westwärts — ziemlich das jetzige Bundesrathaus
einschließend — gegen einen Turm, der fast mitten in dem

jetzigen Bernerhofe stund; von da folgte die Mauer dem

oben beschriebenen Graben zum Christoffel- oder obern

Spitalturm, weiter zum Golattenthor, über dasselbe hinaus
ziemlich längs dem jetzigen Anatomiegäßchen zumWursten-
bergerturm, der noch jetzt in der nördlichen Fassade

des Hauses Nr. 16 der Waisenhausstraße erhalten ist.

Vom Wurstenbergerturme wendete sich die Mauer ostwärts
längs der Halde — das jetzige Kunstmuseum nnd das

Knabenwaisenhaus einschließend ^ bis ste an der zweiten
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Sefefttgungämauer unb bem Harnifdjturm an ber Slare

roieber Stnfäjtufe fanb. Sie SJtauer ift unä längs ber

Slnatomieftrafee nod) beutlidj erfeatten mit iferen förene=

lierungen unb Serjlärfungen; in ber SBeftfaffabe ber Slna--

tomie gegen ben Sumptafe fiefet man nod) eine ftarfe
©treicferoefere; ber runbe föofelerturm-j unb bie 3fna=

tomie felbft ftefet, beutlidj erfennbar, im Bmingetfeof inner=

fealb ber beiben alten ©tabtmauera oon 1345. ©ie mufe

ftaftliaj auSgefefeen feaben, biefe brüte Sefeftigung mit iferen

forgfättig ausgebauten Binnen, Sruftroeferen, Sorroerfen

unb Sürmen. SefonberS biefe tefetern roaren mit feebeu--

tenbem 3lufroanb oon SJcittetn aller Slrt auSgefüfert.

©o oor allem ber geioattige ©feriftoffetturm; berfelbe

roar bie roeitauä größte berartige Saute Sernä, er ftunb

auf bem jefeigen ©feriftoffelplafee jiemlidj in Serlängerung
ber öftlitfeen gronte beä Safenfeofgebäubeä unb ber ©pitaft
gaffe, featte einen oieredtgen ©runbrife unb roar urfprüng=
ftd) ftabtroärtä offen; auefe er rourbe 1345—46 mit
aufeerorbentliajem gteifee fertig gebradjt. ©ein ©rbgefdjofe

featte eine SJtauerbicfe oon 4—4,50 SJteter Siefe, roeldje ficfe

feöfeer oben auf 2,40 SOteter oerjüngte. 2j Stadjbem er

im Safere 1467 nocfe erfeöfet roorben, erreiefete er oom
Soben biä jum Hauptgefimä eine febljt oon 35 unb

biä jur Sacfeftrfi oon 55 SJteter. Oben im Sadje feauäte

ein SBädjter, roeldjer burefe feine nadj alten 4 ©eiten

gefeenben Sacfefenfterdjen roeitgefeenben Sugauä fealten

fonnte, felbft über bie roeftroärtä ber Stabt liegenben

Höfeen. Ser ©feriftoffel roar ber eigentliaje SBadjtturm;

1) naa) tylan oon 3. 3. Steintet.
2) 0. Stobt, ©labtgefdjtdjte.
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Befestigungsmauer und dem Harnifchturm an der Aare

mieder Anschluß fand. Die Mauer ist uns längs der

Anatomiestraße noch deutlich erhalten mit ihren Krene-

lierungen und Verstärkungen; in der Westfassade der

Anatomie gegen den Turnplatz sieht man noch eine starke

Streichwehre; der runde Kohlerturm und die

Anatomie selbst steht, deutlich erkennbar, im Zwingelhof innerhalb

der beiden alten Stadtmauern von 1345. Sie muß

stattlich ausgesehen haben, diese dritte Befestigung mit ihren

sorgfältig ausgebauten Zinnen, Brustwehren, Vormerken

und Türmen. Besonders diese letztern waren mit
bedeutendem Aufwand von Mitteln aller Art ausgeführt.

So vor allem der gewaltige Chriftoffelturm; derselbe

mar die weitaus größte derartige Baute Berns, er stund

auf dem jetzigen Christosfetplatze ziemlich in Verlängerung
der östlichen Fronte des Bahnhofgebäudes und der Spitalgasse,

hatte einen viereckigen Grundriß und war ursprünglich

stadtmärts offen; auch cr wurde 1345—46 mit
außerordentlichem Fleiße fertig gebracht. Sein Erdgeschoß

hatte eine Mauerdicke von 4—4,50 Meter Dicke, melche sich

höher oben auf 2,40 Meter verjüngte. Nachdem er

im Jahre 1467 noch erhöht worden, erreichte er vom
Boden bis zum Hauptgesims eine Höhe von 35 und

bis zur Dachfirst von 55 Meter. Oben im Dache hauste
ein Wächter, welcher durch seine nach allen 4 Seiten

gehenden Dachfensterchen weitgehenden Lugaus halten

konnte, felbst über die westwärts der Stadt liegenden

Höhen. Der Christoffel war der eigentliche Wachtturm;

nach Plan von I. I. Brenner,
v. Rodt, Stadtgeschichtc.
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ftarfe Sorroerfe fdjüfjten bie güa,- unb ©rabenbrücfe,

jubem fonnte baä Sfeor burdj ftarfe gattgatter nodj

fdjleunigft gefcfeloffen roerben. ©päter jourbe bie ©eite

ftabteinroärtä gefcfeloffen unb jroar ber untere Seit burdj

©infügung ber neun SJteter feofeen feötjernen gigur beä

„feeiligen ©feriftoffetä" im ^dfyt 1497.
Saä jroeite Sfeor, baS ©olattenmattgafetfeor roar

juoberft in ber jefeigen Sfarbergergajfe, jiemtidj oor ber

©übfront beS jetzigen BucfetfeaufeS, unb featte einen Surm
mit fladjem Saaje, Biuuen unb fleinen glanfiertürmdjen
foroie Bugbrücfe unb Sorroerf. SaS fefer anjiefeenbe mitteft

alterliaje Silb beSfelben ift unä aufberoafert in o. StobtS altem

Sern, I, Statt 19. Bunfdjen biefen beiben Sfeoren erfeob

jidj nörblidj oom ©feriftoffel, jroifdjen ber ©efe beä früfeeren

Safenfeofreftaurantä i. fölaffe unb ber Heitiggeiftfirdje
ber fealbrunbe, nadj innen offene Sitttingerturm, bex-

fetbe roar ebenfaltä jtemKdj grofe unb feft unb ift auf
ben oieten Slnfiäjten unb Beidjnungen, bie oon ifem unb

feiner Umgebung erfealten ftnb, leidjt fenntlidj an feinem

ebenen, mit Binnen materifaj gefcfentücften Sadje; berfelbe

biente längere Beit als ©efängniS-- unb gotterturm. SBetter

norbroärtä in ber Stingmauer treffen roir am ©nbe ber

jefeigen Sieuengajfe, jiemlidj bireft oor bem ©afe Hof
ftetter beu ©cfeinbelturm, ein fteinerer, ebenfalls featb=

rünber Surm mit oorftefeenben glanfierungStürmajen.
Störblicfe oom ©olattentfeorturm ftunb in ber Serlängerung
baä obere ©nbe ber feeutigen ©peidjergaffe ber Suntero
türm, jiemlidj in ber Storbfaffabe beä norböfttidjen glügetä
beä jefeigen Bucfetfeaufeä gelegen; in ifem rourben roofel fpäter
baä SJtaterial jur Bünbung ber ©eroefere unb ©efcfeüfee auf--
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starke Vorwerke schützten die Zug- und Grabenbrücke,

zudem konnte das Thor durch starke Fallgatter noch

schleunigst geschlossen werden. Später wurde die Seite

stadteinwärts geschlossen und zwar der untere Teil durch

Einfügung der neun Meter hohen hölzernen Figur des

„heiligen Christoffels" im Jahr 1497.
Das zweite Thor, das Golattenmattgaßthor war

zuoberst in der jetzigen Aarbergergasse, ziemlich vor der

Südsront des jetzigen Zuchthauses, nnd hatte einen Turm
mit flachem Dache, Zinnen und kleinen Flankiertürmchen
sowie Zugbrücke und Vorwerk. Das sehr anziehende

mittelalterliche Bild desselben ist uns aufbewahrt in v. Rodts altem

Bern, I, Blatt 19. Zwischen diesen beiden Thoren erhob

sich nördlich vom Christoffel, zwischen der Ecke des früheren

Bahnhofrestaurants I. Klasse und der Heiliggeistkirche
der halbrunde, nach innen offene Dittlingerturm,
derselbe mar ebenfalls ziemlich groß nnd fest und ist auf
den vielen Ansichten nnd Zeichnungen, die von ihm nnd

seiner Umgebung erhalten sind, leicht kenntlich an seinem

ebenen, mit Zinnen malerisch geschmückten Dache; derselbe

diente längere Zeit als Gefängnis- und Foltermrm, Weiter

nordwärts in der Ringmauer treffen wir am Ende der

jetzigen Neuengasfe, ziemlich direkt vor dem Cafö Hof-
stetter den Schindelturm, ein kleinerer, ebenfalls
halbrunder Turm mit vorstehenden Flankierungstürmchen.

Nördlich vom Golattenthorturm stund in der Verlängerung
das obere Ende der heutigen Speichergasse der Luntenturm,

ziemlich in der Nordfasfade des nordöstlichen Flügels
des jetzigen Zuchthauses gelegen ; in ihm wurden wohl später

das Material zur Zündung der Gewehre und Geschütze auf-
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beroafert unb bafeer fein Stame; toeiter in ber Slnatomie, roie

fdjon erroäfent, ift nodj fiäjtbar ber ftarfe föofelerturm, auf
bem Suraplafe oorragenb, unmittelbar nörblidj bemfelben

füferte eine Beit lang ein fteineä Sor mit feöljerner Srücfe

¦über ben ©raben feinüber auf bie ©ctjüfeenmatte, bas=

fetbe rourbe fpäter jebodj oermauert. Ser ftarfe SBurften-
bergerturm, fajon obgenannt, oon ber ©ifenbafenbrücfe

jefet nodj gut erfennbar, bilbete bie norbroeftlicfee ©de,

in ber fidj bte SJtauer nadj Often einbog. Bunfdjen
bem SBurftenbergerturm unb bem alten Harnifdjturm
unten an ber Slare längs ber Halbe gegen baS SBatfen=

feauS ftunben nod) ber geuerftein--, ber Sungi= unb

ber ©djroefetturm.
©üblicfe oom ©feriftoffel roar jiemlidj in bei* SBefft

front beS jefeigen HaufeS Sir. 3 ber ©feriftoffelgaffe ein

fefter Surm, beffen Stame nidjt befannt ift, ein reellerer

ftunb als ©übroeftecfpfeiler im Sernerfeofe, burdj bem

felhen rourbe oiel fpäter (1623—26) bann baS neue

SJtarjitttfeor geöffnet, nennen roir ifen ben neuen S)iar=

jilitfeorturm. Son bemfelben toeg oftroärtS erfeoben ficfe

in ber SJtauer bis jur ©egenb beim feeutigen föafino
nocfe ber Sarifer= unb ber Hotjrüttiturm, beibe

annäfeernb in ber ©übfronttinie beä jetzigen Sunbeäraft

feaufeS ftefeenb. SieS roaren bie loefenttiajjlen Sürme

in ber cirfa 1200 SJteter langen ©tabtmauer, jafetreicfee

glanfierungStürmdjen befanben fidj nod) in ber nieberen

Sormauer, unb an ben beiben ©nben beftunb bie alte

SJtauer toeiter, fo feauptfädjlidj biejenige auf ber ©üb=

feite ber ©tabt bis ju bem alten fogen. jerfaltenen
Surme an ber Stare, rcefttidj oom ©erberngraben. Sßafer--
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bewahrt und daher fein Name; weiter in der Anatomie, wie

fchon erwähnt, ist noch fichtbar der starke Kohlerturm, auf
dem Turnplatz vorragend, unmittelbar nördlich demselben

führte eine Zeit lang ein kleines Tor mit hölzerner Brücke

-über den Graben hinüber auf die Schützenmatte,
dasselbe wurde später jedoch vermauert. Der starke Wursten-
bergerturm, schon obgenannt, von der Eisenbahnbrücke

jetzt noch gut erkennbar, bildete die nordwestliche Ecke,

in der sich die Mauer nach Osten einbog. Zwischen
dem Wurstenbergerturm und dem alten Harnischturm
unten an der Aare längs der Halde gegen das Waisenhaus

stunden noch der Feuerstein-, der Jungi- und

der Schmefelturm.
Südlich vom Christoffel mar ziemlich in der West-

sront des jetzigen Hauses Nr. 3 der Christoffelgafse ein

fester Turm, dessen Name nicht bekannt ist, ein weiterer

stund als Südwesteckpfeiler im Bernerhofe, durch

denselben murde viel später (1623—26) dann das neue

Marzilithor geöffnet, nennen wir ihn den neuen Mar-
zilithorturm. Von demselben weg ostwärts erhoben sich

in der Mauer bis zur Gegend beim heutigen Kasino

noch der Pariser- nnd der Holzrüttiturm, beide

annähernd in der Südfrontlinie des jetzigen Bundesrathaufes

stehend. Dies waren die wesentlichsten Türme
in der cirka 1206 Meter langen Stadtmauer, zahlreiche

Flankierungstürmchen befanden sich noch in der niederen

Vormauer, und an den beiden Enden bestund die alte

Mauer weiter, so hauptsächlich diejenige auf der Südseite

der Stadt bis zu dem alten sogen, zerfallenen
Turme an der Aare, westlich vom Gerberngraben. Wahr-
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idjeintid) falten in biefe Bett audj bie erften Seftrebungen,

längs ber Stare im Storben ber ©tabt biä jur Stpbed"-*

brüd'e eine „Sejstmauer" anjulegen, bocfe ofene bafe bort oiet

gemadjt rourbe. (Siä in biefea Sa^rfeunbert rourben bie

SJtauern, oorab bie im Storben unb ©üben ber ©tabt,
mit bem allgemeinen Stamen „Set^i ober Sitjt" bejeidjnet.)

Sieä ift bie Sefeftigung oom Safere 1345—46. Huubert
Safere fpäter cirfa rourbe enblicfe audj an ben befinitioen 3luä=

bau ber Stpbecfbrücfe gebadjt, roetcfee bis bafein ftetS nur auS

Hotj erjlellt, oft baufällig unb fefer reparaturbebürftig roar.

Surdj einen Bürdjer Saumeijler rourbe enblid) im Safere

1461 bei* erfte fteinerne Sfeüer ootlenbet, im Safere

nadjfeer ber jroeite unb heibe als grofee ©rrungenfcljaften

feierlid) eingeroeifet. Sie ftetnernen Sogen, roeldje te|t nodj

an ber atten tlntertfeorbrücfe ficfe über bie 3tare rootben,

rourben erft 1487 burdj ben SBerfmeifter §übfdji erriäjtet
unb bann enbliaj bie Srücfe ootlenbet. Slm äufeern ©nbe

ftunb ber fcfeon genannte Slutturm mit Sorgraben unb

Srüde, roeldje fpäter geroötbt rourbe; auf ber ©tabtfeite
unb auf jebem ber jroei Pfeiler erfeoben fid) ebenfalls

nocfe fefte Sfeore, roetcfee gefperrt roerben fonnten, jubem
rourben bie SängSbruftmauern ftromauf unb ftromabroärtS

-jroifdjen biefen Sfeoren ju eigentlidjen SecfungSmauern
erfeöfet, mit ©djarten unb förenelierungen oerfefeen, fobafe

bte Srücfe, eine fleine burdjauS fteinerne unb fefer oertetbi=

gungSfäfeige geftung für ficfe felbft bitbete. Sn biefem Bujlanbe
blieb nun bie alte Stpbecfbrücfe bis inä oorige Safer=

feunbert, nur bafe ber öjllidje Sluägang im Safer 1625

niefet mefer burefe ben Slutturm feinburdj, fonbern um

benfelben feerum gefüfert rourbe, bie bafeer ftammenbe
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scheinlich fallen in diese Zeit auch die ersten Bestrebungen,

längs der Aare im Norden der Stadt bis zur Nydeckbrücke

eine „Letzimauer" anzulegen, doch ohne daß dort viel

gemacht wnrde. (Bis in dieses Jahrhundert wurden die

Mauern, vorab die im Norden und Süden der Stadt,
mit dem allgemeinen Namen „Letzi oder Litzi" bezeichnet.)

Dies ist die Befestigung vom Jahre 1345—46. Hundert

Jahre später cirka wurde eudlich auch an den definitiven Ausbau

der Nydeckbrücke gedacht, melche bis dahin stets nur aus

Holz erstellt, oft baufällig und sehr reparaturbedürftig war.
Durch einen Zürcher Baumeister murde endlich im Jahre
1461 der erste steinerne Pfeiler vollendet, im Jahre
nachher der zweite und beide als große Errungenschaften

feierlich eingeweiht. Die steinernen Bogen, melche setzt noch

an der alten Unterthorbrücke stch über die Aare wölben,
wurden erst 1487 durch den Werkmeister Hübschi errichtet

und dann endlich die Brücke vollendet. Am äußern Ende

stund der schon genannte Blutturm mit Vorgraben und

Brücke, welche später gewölbt wurde; auf der Stadtscite
und auf jedem der zwei Pfeiler erhoben sich ebenfalls

noch feste Thore, melche gesperrt werden konnten, zudem

wurdcn die Längsbrustmauern stromcmf- und stromabwärts
zwischen diefen Thoren zu eigentlichen Deckungsmauern

erhöht, mit Scharten und Krenelierungen versehen, sodaß

die Brücke, eine kleine durchaus steinerne und sehr

verteidigungsfähige Festung für sich selbst bildete. Jn diesem Zustande
blieb nun die alte Nydeckbrücke bis ins vorige
Jahrhundert, nur daß der östliche Ausgang im Jahr 1625

nicht mehr durch den Blutturm hindurch, sondern um
denselben herum geführt wurde, die daher stammende
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Sluäroeicfeung ftromab am redjten Ufer tft au ber Srücfe

nocfe jefet ju fefeen.

'Sie oierte ©tabtbefeftigmtg.

Stadj ©rfinbung beä Sutoerä unb ©infüferung ber

©efdjüfee änberte fiel) notgebrungen baS ganje SBefen

ber mittelatterlicfeen Sefeftigungen. Sie freiftefeenben

SJtauern boten niefet mefer bie nötige ©icfeerfeetl unb geftig=

feit, um einer Selagerung entgegenjuflefeen, jubem erlaube

ten biefelben felbft niefet bie genügenbe greifeeit in ber

Senufeung ber eigenen Stoffen; bie alten Sürme roaren

ju flein, um riajtig armiert ju roerben u. f. ro. ©ä enft

ftanb altmäfetidj ein neueä ©pjlem oon Sefejligungämanier
nacfe bem anbern, in benen alten folgenbe Srinjipien je

länger je mefer jur Slnerfennung famen.

©in breiter unb liefet' ©Sraben mit gemauerter Escarpe
unb Contreescarpe umgürtete nacfe roie oor bie ju
befeftigenbe ©tabt, bod) bafeinter erfeoben fidj nidjt mefer

feofee SJtauern unb Sürme, fonbern ftarfe SBälle auä

©rbe, paffenb burefe SJtauern oerftärft, bilbeten bie Haupft
beefung für bie Serteibiger. Ser SBall fam an ©teffe

ber SJtauer, auf ifem roar genügenb Staum jum Stuf
lieffen oon ©efcfeütjen unb SJlannfdjaften, oft in mehreren

Steifeen feinter= unb übereina;*.ber; berfelbe rourbe niefet

feöfeer gemadjt als notroenbig, um baS oorltegenbe Serratn

ju beljerrfdjen. Sie alten Sürme rourben juerft oer=

gröfeert, in fogen. Stonbeffe ober Safteten oerroanbeft,

nadjfeer traten audj an ifere ©teffe S3äffe, bie unter
beftimmten ©runbriffen als Saftionen in ben ©raben
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Ausweichung stromab am rechten Ufer ist an dcr Brücke

noch jetzt zu sehen.

Die vierte Stadtbejestigung.

Nach Erfindung des Pulvers und Einführung der

Geschütze änderte sich notgedrungen das ganze Wesen

der mittelalterlichen Befestigungen. Die freistehenden

Mauern boten nicht mehr die nötige Sicherheit und Festigkeit,

um eincr Belagerung entgegenzustehen, zudem erlaubten

dieselben selbst uicht die genügende Freiheit in der

Benützung der eigenen Waffen; die alten Türme waren

zu klein, um richtig armiert z» werden u. f. m. Es
entstand allmählich ein neues System von Befestigungsmanier

nach dem andern, in denen allen folgende Prinzipien je

länger je mehr zur Anerkennung kamen.

Ein breiter und tiefer Graben mit gemauerter Lsoarne
und Lontressoärpö umgürtete nach wie vor die zu

befestigende Stadt, doch dahinter erhoben sich nicht mehr

hohe Mauern und Türme, sondern starke Wälle aus

Erde, passend durch Mauern verstärkt, bildeten die

Hauptdeckung für die Verteidiger. Der Wall kam an Stelle
der Mauer, auf ihm war genügend Raum zum
Aufstellen von Geschützen und Mannschaften, oft in mehreren

Reihen hinter- und übereinander; derselbe wurde nicht

höher gemacht als notwendig, um das vorliegende Terrain

zu beherrschen. Die alten Türme wurden zuerst

vergrößert, in sogen. Rondelle oder Basteien verwandelt,

nachher traten auch an ihre Stelle Wälle, die unter
bestimmten Grundrissen als Bastionen in den Graben
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oorragten unb bie glanfierung beS ©rabenS ju beforgen

featten. ©o entftunb baS Saftionairfpftem. SBo bte Saftion
fefette, mufete bte ©rabenftanfierung burd) fpecieffe, meift

gemauerte Stnlagen mögliefe gemadjt roerben. ©S gefdjafe

bieS burdj in ben einfpringenben SBtnfeln erftelfte föafe=

malten ober burdj fleine,«in ben ©raben oorfpringenbe

SBerfe, Coffres genannt, ber Slnfang ber jefeigen Capon-
nieres. Slm Stafee beS SurmeS fafeett roir feier alfo
bie Saftion mit Coffre unb föafematten auftreten.

Saftionen fotten juerft oon Sldjmeb tyaftba bei Otranto,
nadj anbern oon ben Huffiten bei Sabor unb nacfe britten

non ben Stalienern in Slnroenbung gebradjt roorben fein.

Sie föriegSbaufunft bemäctjtigte fidj ber ©adje unb pflegte

biefelbe in ber SBeife, bafe fid) in ber golge oerfcfeiebene

fogen. SJtanieren bilbeten, juerft bie altitalienifcfee SJtanier

in ber jroeiten Hälfte beS 16. SaferfeunbertS, bann roenig

fpäter bie attbeutfcfee oon ©pefle begrünbet. gu ©nbe

beS nämticfeen SaferfeunbertS afemten bie Siieberlänber

bie Statiener nacfe; nadjfeer folgten bie granjofen, roeldje

im ©rafen Sagan in ber erften Hätfte beS 17. Safer*

feuubertS einen bebeutenben fetbftänbigen föonftrufteur
aufroeifen. Stadj ifem fam ber berüfemte SJteifter Sauban

(1633—1707), beffen brei oerfcfeiebene SJtanieren inbeffen

für unS niefet mefer in Setracfet fommen.

Sie Unterfcfeiebe beftanben feauptfädjftd) in bem Ser=

feältniffe ber Sänge ber gacen, gtanfen unb Curtinen
(bieS finb bie einjelnen Sinien einer jeben Saftion) unb

in ber ©röfee ber SBinfel, bie biefe Sinien unter ficfe

bilben follten, ferner im Srofil ber ©raben unb SBaffe,

in ber föonftruftionSmetfeobe unb in ber gorm unb
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vorragten nnd die Flankierung des Grabens zu besorgen

hatten. So entstund das Bastionairsystem. Wo die Bastion
fehlte, mußte die Grabenflankierung durch specielle, meist

gemauerte Anlagen möglich gemacht merden. Es geschah

dies durch in den einspringenden Winkeln erstellte

Kasematten oder durch kleine,.in den Graben vorspringende

Werke, Lollres genannt, der Anfang der jetzigen lûàpon-
nières. Am Platze des Turmes sahen wir hier also

die Bastion mit tüotlrs und Kasematten auftreten.

Bastionen sollen zuerst von Achmed Pascha bei Otranto,
nach andern von den Hussiten bei Tabor und nach dritten

von den Italienern in Anwendung gebracht worden sein.

Die Kriegsbaukunst bemächtigte sich der Sache und pflegte

dieselbe in der Weise, daß sich in der Folge verschiedene

sogen. Manieren bildeten, zuerst die altitalienische Manier
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, dann wenig

später die altdeutsche von Spelle begründet. Zu Ende

des nämlichen Jahrhunderts ahmten die Niederländer
die Italiener nach; nachher folgten die Franzosen, melche

im Grafen Pagan in der ersten Hälfte des 17,

Jahrhunderts einen bedeutenden selbständigen Konstrukteur

aufweisen. Nach ihm kam der berühmte Meister Vauban

(1633—1707), besten drei verschiedene Manieren indessen

für uns nicht mehr in Betracht kommen.

Die Unterschiede bestanden hauptsächlich in dem

Verhältnisse der Länge der Facen, Flanken und Onrtinen
(dies sind die einzelnen Linien einer jeden Bastion) und

in der Größe der Winkel, die diese Linien unter sich

bilden sollten, ferner im Profil der Graben und Wälle,
in ber Konstruktionsmcthode und in der Form nnd
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Slnlage roeiterer SerteibtgungSanlagen, ber oorgefcfeobenen

.Staoeline, beS gebeerten SBegeS, beä ©taciä, u. f. ro.

SBie anbere ©täbte fonnte audj Sera nidjt jurücft
bteiben mit ber ©rfteffung einer neuen Sefeftigungäantage,
bie ben Serfeättnijfen ju Slnfang beä 17. SaferfeunbertS

entfpredjen follte. ©ctjon feit 1360—70 rourbe Suloer
oerfauft in ber ©djroeij, bie geuerroaffen rourben fon-

ftruiert unb roenn audj laugfam unb fctjroerfäffig, fo ent--

jlunbcn bocfe ©efdjüfte, roetcfee geftatteten, bie feofeen frei=

jlefeenben SJtauern nteberjulegen. Saju roar bie Beit
ftetS unrufeig; eä roar furj oor bem breifeigjäferigen

föriege. ©o entfefetofe fid) benn audj Sera, neue Stnlagen

ju erfteffen unb fafe fidj nadj einem tücfetigen SJtilitär--

ingenieur um, roeldjer bie ©adje jtubieren, projeftieren unb

auSfüferen fottte. SBie roir gefefeen, roaren eä um biefe

Beit bie granjofen, bie baä Steuejle im Sefeftigungä=

roefen aufgeftellt featten, inbem fie jroar bie altbeutfcfee,

teilroeife bie italienifcfee SJtanier fopiert, bagegen audj

eigene Sbeen entroiefeiten. ©o fam eä, bafe audj ein

granjofe bie erften Sbeen jur Sefeftigung Sernä gab

unb ein foldjer bie Seitung ber Sluäfüferung übernafem.

Ser auä granfreidj oertriebene Hugenotte Sfeeobor
Sfgrippa d'Aubigne" rourbe im Safere 1620 einge--

laben, bie ©tabt Sern jum obgenannten Broecfe ju beficfe=

tigen unb ju ftubieren; bieä fefeeint 1622 gefefeefeen ju
fein unb eä rourben audj im nämtidjen Safere bte Stäne

oon ifem ausgearbeitet unb entgegen ben Slnfictjten berer,

bie in Sern aud) etroaS oon ber Sefeftigung oerftefeen

roolften, im 5prinjipe angenommen. ©S fdjeint, bafe

mau im Solfe in Sern nidjt oiel oon ben gortififationen
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Anlage weiterer Verteidigungsanlagen, der vorgeschobenen

Raveline, des gedeckten Weges, des Glacis, u. s, w.
Wie andere Städte konnte auch Bern nicht

zurückbleiben mit der Erstellung einer neuen Befestigungsanlage,
die den Verhältnissen zu Anfang des 17. Jahrhunderts
entsprechen sollte. Schon seit 1360—70 wurde Pulver
verkauft in der Schweiz, die Feuermaffcn wurden
konstruiert und menn auch langsam und schwerfällig, so

entstunden doch Geschütze, welche gestatteten, die hohen

freistehenden Mauern niederzulegen. Dazu mar die Zeit
stets unruhig; cs war kurz vor dem dreißigjährigen

Kriege. So entschloß sich denn auch Bern, neue Anlagen

zu erstellen und sah sich nach cinem tüchtigen
Militäringenieur um, welcher die Sache studieren, projektieren und

ausführen sollte. Wie wir gesehen, waren es um diese

Zeit die Franzosen, die das Neueste im Befestigungswesen

aufgestellt hatten, indem ste zwar die altdeutsche,

teilweise die italienische Manier kopiert, dagegen auch

eigene Ideen entwickelten. So kam es, daß auch ein

Franzose die ersten Ideen zur Befestigung Berns gab

und ein solcher die Leitung der Ausführung übernahm.
Der aus Frankreich vertriebene Hugenotte Theodor

Agrippa à'^ndissn6 wurde im Jahre 1620
eingeladen, die Stadt Bern zum obgenannten Zwecke zu besichtigen

und zu studieren; dies scheint 1622 geschehen zn

sein und es wurden auch im nämlichen Jahre die Pläne

von ihm ausgearbeitet und entgegen den Anstchten derer,

die in Bern auch etwas von der Befestigung verstehen

wollten, im Prinzipe angenommen. Es scheint, daß

man im Volke in Bern nicht viel von den Fortifikationen
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feielt, fonbern, oerroöfent burdj bie grofeen ©iege unb

©rfotge ber legten Saferfeunberte in offener gelbfdjlaajt,
an eine geroiffe Unbefiegbarfeit glaubte, roeldje neue

©cfeanjen unnötig madjen follte. SubeS fiegten bie greunbe
ber ©adje unb bie SluSfüferung rourbe befdjloffen.

D-Autogne" tefente roegen oorgerücftem Sllter unb Unfennft
niS ber beutfcfeen ©pradje bie Oberleitung beS SaueS ab

unb an feiner ©teile rourbe baju ernannt ber franjöfifdje
Sngenieur Subroig oon Champagne, ©raf de la
Suze, roeldjem ber SBaabtlänber Sngenieur de Tray-
torrens beigegeben roar unb joeldj' letzterer audj bie

Slrbeit oottenbete; SBerfmeifter roar ein griebricfe Saleu=

tin, beffen Skrforbnung im ©taatSardjio nebft einer

grofeen Slnjafet anberer bejüglidjer Siften erfealten ift.
Siefelbe lourbe SlnfangS Stprit 1622 begonnen unb im

©emeinroerf auSgefüfert; je ein ©edjStet ber ©tabtbeoöl=

ferung jog morgenä mit „Sruinmen unb Sfpffen" unb

einer bcfonberä baju erfiellten gafene auä jur Slrbeit;
niemanb roar auägenommen, roeber feoefe nod) niebrig,

„baS SBeiberoolf feaben iferen Seil Herb in ben Hanb-
förben uffjutragen" u. f. ro. Ser Sau rourbe ernftliaj
geförbert unb fdjeint 1626 roett oorgefeferitten unb ctrfa
1646 ooflenbet roorben ju fein, ©o entftunben bie fogen.

grofee unb bie fleine ©efeanje1), ein polpgoner

©ürtet oon ftarfem SBall unb ©raben in itauenifdj--

franjöfifajer SJtanier auSgefüfert, roeldjer ficfe linfS unb

') @§ toirb hier auf bie betliegenbe ©fijjc bermiefen, metefie

bie Slnlage bei britten roie audj ber oierten Jöefefttgung int
ßStunbttfe ju ben neuen aScrljättniffen ifluftrieren unb eitöutcttt foll.
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hielt, sondern, verwöhnt durch die großen Siege und

Erfolge der letzten Jahrhunderte in offener Feldschlachr,

an eine gewisse Unbcsiegbarkeit glaubte, welche neue

Schanzen unnötig machen sollte. Indes siegten die Freunde
der Sache und die Ausführung wurde beschloffen.

O'^ubigns' lehnte wegen vorgerücktem Alter und Unkenntnis

der deutschen Sprache die Oberleitung des Baues ab

und an feiner Stelle wurde dazu ernannt der französische

Ingenieur Ludwig von LKampa^ns, Graf às lg,

sn?«, welchem der Waadtländer Ingenieur às Irav-
torre n s beigegeben mar und welch' letzterer auch die

Arbeit vollendete; Werkmeister war ein Friedrich Valentin,

dessen Werkordnung im Staatsarchiv nebst einer

großen Anzahl anderer bezüglicher Akten erhalten ist.

Dieselbe wurde Anfangs April 1622 begonnen und im

Gemeinwerk ausgeführt; je ein Sechstel der Stadtbevölkerung

zog morgens mit „Drummen und Pfyffen" und

einer besonders dazu erstellten Fahne aus zur Arbeit;
niemand war ausgenommen, meder hoch noch niedrig,

„das Weibervolk haben ihren Teil Herd in den

Handkörben uffzutragen" u. f. m. Der Bau wurde ernstlich

gefördert und scheint 1626 weit vorgeschritten und cirka

1616 vollendet worden zu sein. So entstunden die sogen,

große und die kleine Schanze^), ein polygoner
Gürtel von starkem Wall und Graben in
italienischfranzösischer Manier ausgeführt, welcher sich links und

') Es wird lüer auf die beiliegende Skizze verwiesen, welche

die Anlage dcr dritten wie auch dcr vierten Befestigung im

Grundriß zu den neuen Vcrhältnisscn illustrieren und erläutern soll.
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recfetS an bie ftefeen bleibenbe britte SefeftigungSmauer

anfajlofe. Siefe teuere mit iferem ©iahen blieb intaft
beftefeen als jtoeiter SerteibigungSabfdjnitt. ©in neuer

©raben rourbe entfpredjenb bem oiel gebrodjenen ©runb--

rife auSgefeoben, feine Escarpe unb Contreescarpe
gemauert unb auf ber ©rabenfeite burefe geroattige Ouaber

befleibet, bafeinier burdj gutes Srudjjleinmauerroerf oer=

ftärft. SBofel mögen bie jafeltofen ©teinfuferen unb Siefe-

rungen roieber begonnen feaben, bie roie bei ber jroeiten
unb britten ©tabtbefeftigung oon atten ©eiten, auS ben

Sfeätern ber ©ürbe unb ber SBorbtett, bie unjäfeligen

Sufffteinquaber feerbetbradjten. Hiuter bem ©raben erfeob

fidj ber ftarfe SBall mit jroei-- bis breifadjer SerteibigungS--

linie, oora bem fausse braye; bafeinier unb feöfeer fam bie

eigenttidje Sruftroefer unb enblicfe ftetlenroeife roenigftenS
bie Stnlagen für Slrtittertenerteibigung auf ben erfeöfeten

SaftionSflanfen unb gacen. Sie fleine ©efeanje beftunb

auS jroei Saftionen, roooon bie eine, ber SB ädjt er
genannt, ber jetjt nodj erfealtenen fleinen ©djanje enft

fpriefet, fie tefente ficfe beim feeutigen Sernerfeofe an bie

alte ©tabtmauer an; feier rourbe beim audj, roie fcfeon

oben erroäfent, baS neue SJtarjilitfeor erftefft. Sie jroeite

Saftton, genannt ber ©feriftoffel, tag in bem ©ebiete

jroifdjen ber feigen ©eferoanen-- unb ber HMdjengraben--

ftrafee; bie SBeftfaffabe ber neuen Häufer-© efeattfeite ber letjt=

genannten ©trafee ftefet auf ber Escarpe beS alten ©tabt=

grabenS. Sie nörbltdje Curtine ber ©feriftoffelbaftion

burdjfdjnitt redjtroinfftg bie SJiurtenftrafee etroa 140 SJteter

roeftlid) oom ©feriftoffelturm, fobafe bafelbft ein neues

Sfeor mit Überbrücfung beS faft 40 SJteter breiten ©rabenS
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rechts an die stehen bleibende dritte Befestigungsinauer

anschloß. Diese letztere mit ihrem Graben blieb intakt

bestehen als zweiter Verteidigungsabschnitt. Ein neuer

Graben wurde entsprechend dem viel gebrochenen Grundriß

ausgehoben, seine 1?8«arve und tüontressoarps
gemauert und auf der Grabenseite durch gemaltige Quader

bekleidet, dahinter durch gutes Bruchsteinmauerwerk
verstärkt. Wohl mögen die zahllosen Steinstihren nnd Liest-

rungen mieder begonnen haben, die wie bei der zweiten

und dritten Stadtbefestigung von allen Seiten, aus den

Thälern der Gürbe und der Worblen, die unzähligen

Tuffsteinquader herbeibrachten. Hinter dem Graben erhob

sich der starke Wall mit zwei- bis dreifacher Verteidigungslinie,

vorn dem IÄN88S brave; dahinter und höher kam die

eigentliche Brustwehr und endlich stellenweise wenigstens
die Anlagen für Artillerieverteidigung auf den erhöhten

Bastionsflanken und Facen. Die kleine Schanze bestund

aus zwei Bastionen, wovon die eine, der Wächter
genannt, der jetzt noch erhaltenen kleinen Schanze
entspricht, sie lehnte stch beim heutigen Bernerhofe an die

alte Stadtmauer an; hier murde denn auch, wie schon

oben erwähnt, das neue Marzilithor erstellt. Die zweite

Bastion, genannt der Christoffel, lag in dem Gebiete

zwischen der jetzigen Schwanen- und der Hirschengraben-

straße; die Westfafsade der neuen Häuser-Schattseite der

letztgenannten Straße steht auf der Lsearve des alten

Stadtgrabens. Die nördliche Lurtins der Christoffelbastion

durchschnitt rechtwinklig die Murtenstraße etwa litt Meter
westlich vom Christoffelturm, sodaß daselbst ein neues

Thor mit Überbrückung des fast 40 Meter breiten Grabens
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unb bie nötigen Sorroerfe jur Serteibigung beS ©ingangeS

notroenbig erftefft roerben mufeten.

Hier beim ©feriftoffeloorroerf fajlofe fid) bie grofee

©djanje an; eS folgte juerft ber redjtroinfftg oorfpringenbe

fleine Sär, beffen nörblictje gace über bie jefeige ©ifen=

bafenlinie feinüberragte, an roeldjen fidj bie SR ei enb urg
anfdjlofe. Ser fleine Sär unb bie SJteienburg roaren

einfadje rebonartige Seite ber ©efeanje, bie je burefe einen

oorfpringenbcn faft redjten SBinfel gebilbet unb burdj
einen einfpringenben ftumpfen SBinfel getrennt rourben

unb in roelcfeen foroot ber ©raben, alä ber SBall etagero

roeife bte febbe bex jefeigen grofeen ©djanje geroinuen

tonnten, ©ä folgten nun nacfe Storboft umbiegenb bie

beiben grofeen Saftionen: bergrofeeSär unb bie H°fe=
liebe. Sm Slreal beä grofeen Sär liegt bie ©ntbinbungä=

anftalt unb jum Seil baä Sura=©implon=SerroattungS=

gebäube, bieS lefetere fcfeon jum Seit in ber Curtine,
roetcfee ben grofeen Sär mit ber Hofeftebebaftion oerbanb.

Sluf ben Überreften ber Hofetiebe ftefet baä Obferoatorium;
bie Scfeanjenecf unb bie ©ternroartftrafee liegen auf bem

aften ©raben unb bie Häufer roeftlid) ber ©ternroarft

ftrafee ftefeen auf ber Contreescarpe beä ©rabenS oor
ber H°t)tiebe. Sie öfttiefee gace ber Hofeftebe-Safiion bog

längs ber Halbe ber grofeen ©djanje nacfe Cften jurücf
gegen bie ©tabt unb erreiefete nadj einer furjen glanfe
in gorm einer langen Curtine bie alte ©tabtmauer

jroifdjen 8unten= unb föoljlerturm. Ser lefete Seit biefer

Curtine öftlid) ber ©trafee gegen Slarberg erfeielt ben

Stamen greitagSfdjanje unb roar ein feofeeS grontat-
roerf, beffen mäctjtige SJtauer, bie feodj über bem ©raben
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und die nötigen Vormerke zur Verteidigung des Einganges

notwendig erstellt werden mußten.

Hier beim Christoffelvorwerk schloß sich die große

Schanze an; es folgte zuerst der rechtwinklig vorspringende

kleine Bär, dessen nördliche Face über die jetzige

Eisenbahnlinie hinüberragte, an welchen sich die Meienburg
anschloß. Der kleine Bär und die Meienburg waren
einfache redonartige Teile der Schanze, die je durch einen

vorspringenden sast rechten Winkel gebildet und dnrch

einen einspringenden stumpfen Winkel getrennt wurden

und in welchen somol der Graben, als der Wall etagenweise

die Höhe der jetzigen großen Schanze gewinnen

konnten. Es folgten nun nach Nordost umbiegend die

beiden großen Bastionen: dergroßeBär und die Hoh-
liebe. Im Areal des großen Bär liegt die Entbindungsanstalt

und zum Teil das Jura-Simplon-Verwaltungs-
gebäude, dies letztere schon zum Teil in der tünrtins,
welche den großen Bär mit der Hohlicbebastion verband.

Auf den Überresten der Hohliebe fteht das Observatorium;
die Schanzeneck und die Sternmartstraße liegen auf dem

alten Graben und die Häuser westlich der Sternwartstraße

stehen auf der LontreesLarve des Grabens vor
dcr Hohliebe. Die östliche Face der Hohliebe-Baftion bog

längs der Halde der großen Schanze nach Osten zurück

gegen die Stadt und erreichte nach einer kurzen Flanke
in Form einer langen Lurtins die alte Stadtmauer

zwischen Lunten- und Kohlerturm. Der letzte Teil dieser

Ourtin« östlich der Straße gegen Aarberg erhielt den

Namen Freitagsschanze und war ein hohes Frontal-
werk, dessen mächtige Mauer, die hoch über dem Graben
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oorftanb, jefet nodj tängS bem Sumplafe jum Seit

erfeatten ift. Ser ©raben oereinigte ftdj feier mit bem

aften ©tabtgraben unb füferte nun norbroärtS bireft bis

an bie Stare. Som SBurftenbergerturm, ber roofel in biefer

Beit, roie auefe ber föofelerturm, bie nodj jefet erfidjtlidje
©röfee erfealten feaben mag, rourbe bie ebenfalls nodj
beftefeenbe SJtauer mit ©tagenoertetbtgung jur Stare feinab

erftefft, roie audj ber unten am gtujfe ftefeenbe fealbrunbe

Slut neren= ober Hetmtid) ® er icfefeSurm,
ber feier ben Slbfcfelufe bilben fottte.

Son ber SJteienburg roeg bis jur Hotjtiebe roar
ber SBall rücfroärtä bebeutenb erfeöfet unb bieS feauptfäcfelicfe

in ben Saftionen beS grofeen Sär unb ber §ot)liebe;
feier bilbete er eigenttidje Cavelieres, oon benen auä

bie ©efdjülje roeitfein baä Sorterrain befeerrfajten. ©efdjüfe-

emplacementä roaten ferner nodj auf ben Saftionen ber

fleinen ©efeanje, foroie 2 caponnieresartige Coffres in
ben einfpringenben SBinfeln beä ©rabenä jroifcfeen fleinem

Sär unb SJteienburg unb jroifdjen biefer unb bem grofeen

Sär; fie follten ben ©raben beftreidjen. Sm SBinter

1889—90 rourbe ber erftere biefer Coffres burefe bie

Sergröfeerungäarbeüen am feiefigen Safenfeofe blofegetegt

unb mufete baä äufeerft folibe SJtauerroerf gefprengt roerben,

um abgetragen roerben ju fönnen; eS beffttnb auS Sruchft

fteimnauerroerf mit baoor jtefeenber Sufffteinquabermauer,
ebenfo bie nörblidj oom Safenfeofe btofegelegten Seite ber

Kscarpe unb ber Contreescarpe.1)

') Sie £age uttb SRanc biefer Seile finb p beitiegenber

Sfijje benupt »norben.

»erner 2afct)eit6itd) 1893/91. in
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vorstand, jetzt noch längs dem Turnplatz zum Teit

erhalten ist. Der Graben vereinigte sich hier mit dem

alten Stadtgraben und führte nun nordwärts direkt bis

an die Aare, Vom Wurstenbergerturm, der wohl in dieser

Zeit, wie auch der Kohlerturm, die noch jetzt ersichtliche

Größe erhalten haben mag, wurdc die ebenfalls noch

bestehende Mauer mit Etagenverteidigung zur Aare hinab

erstellt, wie auch der unten am Flusse stehende halbrunde

Blut-, Hexen- oder H cimlich-Gericht-Turm,
der hier den Abschluß bilden sollte.

Von der Meienburg weg bis zur Hohliebe war
der Wall rückwärts bedeutend erhöht und dies hauptsächlich

in den Bastionen des großen Bär und der Hohliebe;
hier bildete er eigentliche (Kvsliàrss, von denen aus
die Geschütze weithin das Vorterrain beherrschten. Geschütz-

emplacements waren ferner noch auf den Bastionen der

kleinen Schanze, sowie 2 eaponnièresartige ('«tirss in
den einspringenden Winkeln des Grabens zwischen kleinem

Bär und Meienburg und zwischen dieser und dem großen

Bär; sie sollten den Graben bestreichen. Im Winter
1889—90 wurde der erstere dieser Ootlrss durch die

Vergrößerungsarbeiten am hiesigen Bahnhofe bloßgelegt
und mußte das äußerst solide Mauerwerk gesprengt werden,

um abgetragen merden zu können; es bestund aus

Bruchsteinmauerwerk mit davor stehender Tuffsteinquadermauer,
ebenso die nördlich vom Bahnhofe bloßgelegten Teile der

psLärns und der OontrsssLÄi'vs.')

Die Lage und Mnhc dieser Tcite sind zu bewegender

stizze benutzt worden.

Bcrncr Taschcnbnch ISggM. 1«
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SBie beim ©feriftoffettfeor, fo mufete auefe beim ©olatten--

mattgafetfeor ein neueS oor bem alten liegenbeS Sfeor burdj
ben neuen gejiungSroaff unb über beffen Wraben gefüfert

roerben; eä entftunb baä äufeere ©otatienmattgajV
t tj o r an ber ©teile beS jefeigen SlarbergcrtfeoreS mit Srüde
unb Sorroerf, roelcfe' lefetereS 1629 mit oier Soppeft
feafen unb feefeä SJiuäfctcn armiert 1) rourbe. Sn ben Sor=
roerfen roar Staum für bie nötige SSaajmannfcfeaft unb

jubem in bemjenigen beä Obertfeorä bie SBofenung für
ben ©tabtlieutenant, roeldjer bie Slufficfet über bie ©efeanjen

unb beren Seroadjung featte. Sie Srücfen bei biefen

jroei Sfeoren roaren biä inä 18. Saferfeunbert auä §olj
erftefft, roofel fjauptfädjlicfe ber Bugbrücfen roegen; fie rufeteu

inbeä auf jleinernen Sfeilern. Sie Bugänge ju ben

Srücfen fonnten burdj bereit getjaltene fpauifdje Steiler

jubem nocfe rafdj gefperrt roerben. — Bafetreicfee Slnfidjtett,
bie unS jum Seit burdj Herrn oon Stobt in feinem

„alten Sern" jugängtiefeer gemadjt rourben, jeigen ein

Silb beS bamaligen SluSfefeenS biefer Sfeore, ber Sro=
menaben innerfeath nnb aufeerfeatb berfelben, in fjödjft

anjiefeenber SBeife. — Sie ©efamttänge ber Escarpe
ber fleinen ©djanje betrug ca. 620 SJteter, biejenige

ber grofeen ©djanje 1100 SJteter, jufammen runb 1700
SJteter. Sn ben SBinfeln ber Saftionen unb ber eiu-

jelnen ©djanjabfdjnifte erfeoben fid) auf ber Escarpe
gemauerte runbe ober oiereefige ©djitbroadjfeäuädjen in

gorm fleinet* Sürmdjen, roetcfee genaue unb gebeerte Xfbei-

jiefet ber ©räben unb beS junädjft oorliegenben SerrainS ge=

roäferten. ©in oon ©eometer S- S- Srenner im Safer 1766

*) Slad) 0. Stobt: S3criitfrt)c (Stabtgefdjicljte.
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Wie beim Christoffelthor, so mußte auch beim Golatten-

mattgaßthor ein neues vor dem alten liegendes Thor durch
den neuen Festungswall und über dessen Graben geführt

werden; es entstund das äußere Golattenmattgaß-
thor an der Stelle des jetzigen Aarbergcrthores mit Brücke

und Vormerk, welch' letzteres 1629 mit vier Doppel-
Haken und sechs Musketen armiert murde. Jn den

Vorwerken war Raum sür die nötige Wachmannschaft nnd

zudem in demjenigen des Oberthors die Wohnung für
den Stadtlieutenant, welcher die Aufsicht über die Schanzen

und deren Bewachung hatte. Die Brücken bei diesen

zwei Thoren waren bis ins 18. Jahrhundert aus Holz
erstellt, wohl hauptfächlich der Zugbrücken wegen ; sie ruhteu
indes auf steinernen Pfeilern. Die Zugänge zu den

Brücken konnten durch bereit gehaltene spanische Reiter

zudem noch rasch gesperrt merden. — Zahlreiche Ansichten,
die uns zum Teil durch Herrn von Rodt in seinem

„alten Bern" zugänglicher gemacht wurden, zeigen ein

Bild des damaligen Aussehens dieser Thore, der

Promenaden innerhalb nnd außerhalb derselben, in höchst

anziehender Weise. — Die Gesamtlänge der Lsoarp«
der kleinen Schanze betrug ca. 629 Meter, diejenige

der großen Schanze 1100 Meter, zusammen rund 1700

Meter. Jn den Winkeln der Bastionen und der

einzelnen Schanzabfchnitte erhoben sich auf der Lscm-ps
gemauerte runde oder viereckige Schildwachhäuschen in

Form kleiner Türmchen, melche genaue und gedeckte Übersteht

der Gräben und des zunächst vorliegenden Terrains
gewährten. Ein von Geometer J.J. Brenner im Jahr 1766

Nach v. Rodt: Bcrmschc Stadtgcschichte.
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aufgenommener Stau *) jeigt unä biefelben, foroie

üherfeaupt bie ganje ©djanjenanlage in jiemlidj betaiffierter

SBeife.

föafematten, ©UaciS, oorgefajobene SBerfe jegltdjer Slrt

fefelten bei biefer SefeftigungSanlage ganj; bocfe roäre eS

irrig anjunefemen, bafe biefelben nictjt oon d'Aubigne
unb feinen Stadjfotgern ebenfalls oorgefeljen roorben roaren.

Sm ©egenteit, eS finb unS im betnifcfeen ©taatSardjio
nodj Stäne erfealten, bie baS ttrfprünglidje Srojeft
d'Aubigne'S ganj bavftelleu unb nadj benen bie grofee

toie bie fleine ©efeanje burefe roeil oorfpringenbe Sorroerfe

in gorm geroöfenlicfeer Staoeline uub Hornroerfe featten

gefdjüiü unb oerftärft roerben fotten. ©benfo roar ein

baftionierter ©ürtel projeziert, ber fidj im Stabbentfeal an
bie Stare anlefenenb auf bie febt)e beä Slttenbergeä feinauf

jog, über biefe febbe feinroeg gegen bie ©djojjfealbe unb

jurücf gegen unb über baä föirctjenfelb biä an bie Slare

im SJtarjili. Stidjt roeniger atä 15 Saftionen mit 8

baoortiegenben Hornroerfen unb mefereren Siaoetinen featten

im Storben, Offen unb ©üben ber Stabt nodj auSge--

füljrt roerben fotten, foroie audj oon bem jerfatteneu
Surm roeg an ber Slare beim ©erberngraben Heinere

Stnlagen, aber meift mit bebeutenben terraffierten SJtauern,

bis jur fleinen ©djanje fein projeftiert roaren. Son allem

bem rourbe nidjtS gebaut; einjig auf bem bominierenben

Hügel, ber jefet ©djänjli feeifet, rourbe eine getbfcfeanje

auSgefeoben, bie ©anbeeffefeanje genannt. Ser oft=

genannte alte jerfattene Surm rourbe 1658 in baä fogen.

neue gort umgeroanbelt: eS roar ein ftärfer Surm mit

l) ©taatsarctjit) bes ftantoits S3ein.
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aufgenommener Plan ') zeigt uns dieselben, sowie

überhaupt die ganze Schanzenanlage in ziemlich detaillierter

Weise.

Kasematten, Glacis, vorgeschobene Werke jeglicher Art
fehlten bei dieser Befestigungsanlage ganz; doch wäre es

irrig anzunehmen, daß dieselben nicht von cl'^.nt>issnê

und seinen Nachfolgern ebenfalls vorgesehen morden waren.

Im Gegenteil, es find uns im bernifchen Staatsarchiv
noch Pläne erhalten, die das ursprüngliche Projekt

ä'^ubig'nö's ganz darstellen und nach deneu die große

wie die kleine Schanze durch weit vorspringende Vorwerke

in Form gewöhnlicher Raveline und Hornwerke hätten

geschützt und verstärkt werden sollen. Ebenso war ein

bastionierter Gürtel projektiert, der stch im Nabbenthal an
die Aare anlehnend aus die Höhe des Altenberges hinaus

zog, über diese Höhe hinweg gegen die Schoßhalde und

zurück gegen und über das Kirchenfeld bis an die Aare

im Marzili. Nicht weniger als 15 Bastionen mit 8

davorliegenden Hornwerken nnd mehreren Ravelinen hätten

im Norden, Osten nnd Süden der Stadt noch ausgeführt

merden sollen, fowie auch von dem zerfallenen

Turm weg an der Aare beim Gerberngraben kleinere

Anlagen, aber meist mit bedeutenden terrassterten Mauern,
bis zur kleinen Schanze hin projektiert waren. Von allem

dem murde nichts gebaut; einzig auf dem dominierenden

Hügel, der jetzt Schänzli heißt, wurde eine Feldschanze

ausgehoben, die Gandeckschanze genannt. Der
oftgenannte alte zerfallene Turm wurde 1658 in das sogen,

neue Fort umgewandelt: es war ein starker Turm mit

Staatsarchiv des Kantons Bern.
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Saffifabierungen umgeben; bie Überrefte beä neuen gortä
ünb erfealten im SBoijnfeaufe Sir. 76 an ber Slarftrafee.

VängS bei* Stare oom neuen gort roeg abtoärtS gegen

bie SJtatte fein follten bann fpäter SJtauern erftefft roerben;

bocfe audj biefe ©ebanfen famen niefet jur Soffenbung;
einjig tourben bie Seipfäfefungen an ber Halbe erneuert. *)

Sm Storben ber ©tabt feingegen rourbe bie fogen.

Sängmauer erftefft; eS roar bieS eine ftarfe oietfadj

gebroefeeue, ficfe um ben glufe flanfierenbe SJtauer, roeldje

fidj oou ber Stpbecf= ober Uutertfeorbrücfe ber Slare nacfe

feinah jog jum Harnifdjturm unb oon ba toeiter bis jum
fealhrunben Slutturm bei ber jefeigen ©ifenbafenbrücfe.

Sfer SluSfefeen ift unS in mefereren Beiefenungen nocfe

erfealten unb macfele bafelbft mit iferen fleinern unb

gtöfeern Sürmdjen bett ©inbruef jiemlicfeer SBiberftanbS-

fäfeigfeit. ©ie geftattete, bte Slare quer unb längs audj
mit ©efcfeüfeen bejtreicfeen ju fönnen unb ifer SBert beftunb

einjig barin, einen Übergang über bie Stare auf ber Storö=

feite ju oerfeinbern. Sn ber Sängmauer erfeob ficfe nocfe

ber föuttlenturm unter bem untern ©nbe ber Siunn=

gaffe unb ber Soggeliturm am Säuferplafe, ber in
feinen ftarfen gunbainenten nodj im Haufe Str. 6 am

Sänferptafe erfennttidj ift. Sieffeicfet ift ber Soggeliturm
(er feiefe aud) Stofefcferoemmi- ober ©alpeterturm) fcfeon

früfeer gebaut roorben, ebenfo bie ftarfe SJtauer oon
bemfelben biä jur llHterüjorbrüd'e nnb biefe lefetere oielleicfet

in biefer Bett nur mit ben förenelierungen üerfefeen roorben.

SieS ift iu furjen Bügen ein Silb ber SefeftigungS=

anläge SernS oom 17. Saferfeunbert, roie fie blieb, bis

') Mriegsiatetnanual 20. ©taatSardjtö Sern,
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Pallisadierungen umgeben; die Überreste des neuen Forts
sind erhalten im Wohnhause Nr. 7 ti an der Aarstraße.

Klings der Aare vom neuen Fort weg abwärts gegen

die Matte hin sollten dann später Mauern erstellt werden;
doch auch diese Gedanken kamen uicht zur Vollendung;
einzig wurden die Verpfählungen an der Halde erneuert,

Im Norden der Stadt hingegen wnrde die sogen.

Längmauer erstellt; es mar dies eine starke vielfach

gebrochene, sich um den Fluß flankierende Mauer, welche

sich von der Npdeck- oder Nnterthorbrücke der Aare nach

hinab zog zum Harnischturm und von da weiter bis zum

halbrunden Blutturm bei dcr jetzigen Eisenbahnbrücke.

Ihr Aussehen ist uns in mehreren Zeichnungen noch

erhalten und machte daselbst mit ihren kleinern und

größeru Türmchen den Eindruck ziemlicher Widerstandsfähigkeit.

Sie gestattete, die Aare quer und längs auch

mit Geschützen bestreichen zu können und ihr Wert bestund

einzig darin, einen Übergang über die Aare aus der Nord-
scite zu verhindern. Jn der Längmauer erhob sich noch

der Kuttlenturm unter dem untern Ende der Brunn-
gaffe und der Doggeliturm am Läuferplatz, der in
seinen starken Fundamenten noch im Hause Nr. 6 am

Länferplatz erkenntlich ist. Vielleicht ist der Doggeliturm
ser hieß auch Noßfchmemmi- oder Salpeterturm) schon

-früher geballt worden, ebenso die starke Mauer von
demselben bis zur Nnterthorbrücke nnd diese letztere vielleicht

in dieser Zcit nur mit den Krenelierungen versehen worden.

Dies ist iu kurzen Zügen ein Bild der Befestigungsanlage

Berns vom 17. Jahrhundert, wie sie blieb, bis

it Äricgsmtsmnnuat 20. Staatsarchiv Bern.
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in neuerer Bett erft burdj bie ©rroetterung ber ©tabt
bie geftungägürtel gefprengt unb entfernt rourben.

SJtan roar fidj inbeffen roofel beroufet unb in ber gotge

mit junefemenber Sfttäbitbung ber föanonen immer mefer,

bafe bte ©tabt gegen Storben, Offen nnb ©üben nidjt
genügenb gefdjüfet fei gegen eine Selagerung, feauptfäcfelicfe

gegen ein Sombarbement; bafeer bie ftetä roieber auf
taudjenben Srojefte, auefe biefen Seil ju befajüfeen. SBir

fefeen, bafe fcfeon d'Aubigne" biefe ganje Sinie befeftigen

rooffte. gu grofee fööften mögen roofel ©djutb geroefen

fein, bafe fein Srojeft nidjt auSgefüfert rourbe. Tray-
torrens rooffte für 6000 Sfunb oor bem untern Sfeor

ein fteinereS Srojeft auSfüferen; audj biefeS unterblieb.

Sm Safer 1729 arbeitete ein Serner Hauptmann S- Herhört

ein neues Srojeft auä.') Serfelbe roar oon SJingfelj.

unb Oberen „in feiner ©enie tragenben Steigung mittelft
einer jäljrlictjen Senfion fefunbiert roorben" in ber SBeife,

bafe er bei „fefe. Doxat de Demoret, Oberft ju guf*
uub Sirefteur en chef affer in Ungarn über bie Surfen
eroberten föaiferlidjen Stäfeen refommanbiert" unb atta-

efeiert roar. ©r fagte in feinem etroaä langatmigen Seridjt,
bafi Sern gut ju oetteibigen fei, legte bie Sorteile aller feiner

Slnlagen unb föonftruftionen barin cingefeenb auSeinanber

unb beriajtet nacfe bamaliger ©itte betaiffiert auefe über

bie Slrt unb SBeife, roie ber geinb angreifen muffe,
©ein ganjeä Srojeft fommt auf 766,420 Sfealer „©elbtä"

ju ftefeen (baä fö'ubifHafler SJiauerroerf ä 12 Sfealer,
baä föübifflafter ©rbe ju feeben unb ju transportieren
ä 15 Safeen). ©ein Srojeft umfajliefet roie baSjenige

r) tylan mit Stappott int ©taafsardjiti.
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in neuerer Zeit erst durch die Erweiterung der Smdr
die Festungsgürtel gesprengt und entfernt wurden.

Man war sich indessen wohl bewußt und in der Folge

mit zunehmender Ausbildung der Kanonen immer mehr,

daß die Stadt gegen Norde», Osten und Süden nicht

genügend geschützt sei gegen eine Belagerung, hauptsächlich

gegen ein Bombardement; daher die stets mieder

austauchenden Projekte, auch diesen Teil zu beschützen. Wir
sehen, daß schon à'^nviMiZ diese ganze Linie befestigen

wollte. Zu große Kosten mögen wohl Schuld gewesen

sein, daß sein Projekt nicht ausgeführt wurde, Ti's.v-
toi-rsns wollte für 6000 Pfund vor dem nntern Thor
ein kleineres Projekt ausführen; auch diefes unterblieb.

Im Jahr 1729 arbeitete ein Berner Hauptmann I. Herbort

ein neues Projekt aus, ') Derselbe war von Mnghh,
und Oberen „in seiner Genie tragenden Neigung mittelst
einer jährlichen Pension sekundiert morden" in der Weise,

daß er bei „HH. O«xu.t eis veinoi'st, Oberst zu Fuß
uud Direkte«? sn ollst aller in Ungarn über die Türken
eroberten Kaiserlichen Plätzen rekommandiert" und atta-

chiert war. Er sagte in seinem etwas langatmigen Berich:,

daß Bern gut zu verteidigen sei, legte die Vorteile aller seiner

Anlagen und Konstruktionen darin eingehend auseinander
und berichtet nach damaliger Sitte detailliert auch über

die Art und Weise, wie der Feind angreifen müsse.

Sein ganzes Projekt kommt auf 766,120 Thaler „Geldts"
zu stehen (das Kubikklafter Mauermerk à 12 Thaler,
das Kubikklafter Erde zu heben und zu transportieren
à 15 Batzen). Sein Projekt umschließt wie dasjenige

') Plan mit Rapport im Staatsarchiv.
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d'Aubigntfs bie ganje ©tabt; feingegen gefeen feine Sor*
roerfc roeiter oor, fo gegen ben ©ulgenbadj, in ber Scid)=

tung ber jetzigen ©ffingerftrafee, über bie Höfeen beS

ginfenfeubetS unb beS SonnerbüfelS, foroie beS Srücf=

felbeS. Über bie Höfeen beS SreitenrainS fpringen brei

einanber oorgefefete gläajen roett oor unb gewaltige

Stnlagen greifen auS über bie Höfeen beim ©cfeönberg

unb in ber ©djofefealbe, ebenfo auf bem fötrcfeenfelb gegen

Srunnabern unb längs ber Stare beim obern Salmaji.
©eine Saftionen finb fafemattiert, feine Sorroerfe „bebecfte

Sünetten, befeftigte Staoeline", Couvre-face unb Contre-
gardes u. f. ro.; alleä im breiten oietgliebrtgen ©tue
jener geit. Bubem toottte er eine fafemattierte geuer=

finie oom SBurftenbergerturm längä ber Halbe gegen
bie Stpbecffircfee biä jum SJtünfter unb roeiter biä jur
Snfel, bann eine jroeite unten an ber Slare doji ber

Stpbecfbrüde biä inä SJtarjili. Sm 3a^re nadjfeer 1730

bringt Herbort ein anbereä Srojeft, roeil baä erfte ju
teuer befunben rourbe, baä in griebenSjeiten fafemattierte
„Stebouten" erftetten roitt, bie in „geinbeäjeiten mit einer

Sinie aufgeroorfener ©rben fonjungiert roerben" fotten.

Saäfelbe ift auf 62,000 ©ulben oeranfajlagt; bocfe audj
biefea rourbe niefet attägefüfert; ebenfo roenig ein britteS,

roelcfeeä ficfe im Stadjtaffe beä ©eneratä ©efeauenburg

befinbet.x)
©ä fdjeint bann im Slnfange biefeS SaferfeunbertS bodj

roieber ber ©ebanfe aufgenommen roorben ju fein, roenige

jlenS burd) eingefeenbeS ©tubium ber Umgebung SernS
unb ber Serfeäftniffe, rote fie ficfe bei einem Stngriff auf

a) 3m SBefife beä eibgenöffifdjen ©cncratftabäbiireau.
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à'^udiZ'ittZ's die ganze Stadt; hingegen gehen seine

Vorwerke weiter vor, fo gegen den Sulgenbach, in der Richtung

der jetzigen Effingerstraße, über die Höhen des

Finkenhubels und des Donnerbühls, sowie des Brück-

seldes. Uber die Höhen des Breitenrains springen drei

einander vorgesetzte Flächen weit vor und gewaltige

Anlagen greifen aus über die Höhen beim Schönberg
und in der Schoßhalde, ebenso auf dem Kirchenfeld gegen

Brnnnadern und längs der Aare beim obern Dalmazi.
Seine Bastionen sind kafemattiert, feine Vormerke „bedeckte

Lünetten, befestigte Raveline", (?«uvrs-t'g,«s und tüontrs-

ß'ärctss u. s. m. ; alles im breiten vielgliedrigen Stile
jener Zcit. Zudem wollte er eine kasemattierte Feuer-
linic vom Wurstenbergertnrm längs der Halde gegen
die Nydeckkirche bis zum Münster und weiter bis zur
Insel, dann eine zweite unten an der Aare von der

Nydeckbrücke bis ins Marzili. Im Jahre nachher 1730

bringt Herbort ein anderes Projekt, weil das erste zu

teuer befunden wurde, das in Friedenszeiten kasemattierte

„Redouten" erstellen will, die in „Feindeszeiten mit einer

Linie aufgeworfener Erden konjungiert werden" sollen.

Dasfelbe ist auf 62,000 Gulden veranschlagt; doch auch

dieses wurde nicht ausgeführt; ebenso wenig ein drittes,
melches sich im Nachlasse des Generals Schauenburg
befindet.

Es scheint dann im Anfange dieses Jahrhunderts doch

wieder der Gedanke aufgenommen worden zu sein, wenigstens

durch eingehendes Studium der Umgebung Berns
und der Verhältnisse, wie ste sich bei einem Angriff auf

Im Besitze des eidgenössischen Gcncmlstabsbiireau.



— 279 —

bie Hauptftabt geftatten rourben, bie Serteibigung für ben

Kriegsfall oorjubereiten. Sm Satjre 1814 rourbe bie

©anbecffcfeanje (©djänjti) neu erftefft unb roeiter öftlidj
baoon auf ber Slltenbergfeöfee ein jroeiteä SBerf auäge=

feoben, beibe in felbmäfeiger SJtanier. Oberftlieutenant föod)
ftubierte bie ganje Slnlage unb gab feinen Seridjt ein, ebenfo

im fotgenben Safere Slrtitterieoberft oon Suternau, ber

beauftragt rourbe, mit Hülfe eineä Sugenieurfottegiumä
Seridjt unb Slntrag einjureiajen, roie in einem föriegä=

falle Sern in felbmäfeiger Slrt mögtidjft rationell unb

rafdj befefligt, roiberftanbäfäfeig gemadjt unb oerteibigt
roerben folle. o. Suternau entlebigte fid) feiner Slufgabe

in einem Slapport oom 13. Stpril 1815 (©taatäarcfeto

Sern) in oorjügftcfeer SBeife. Stad) eingefeenber Stefog=

noäjierung unb geftüfet auf bie föocfefcfje Slrbeit gelangt

er in föürje ju folgenben Stefultaten: SJtit genauer Se=

jeicfenung ber Orttiajfeiten rourben im föriegäfaffe oom

Stabbentfeale roeg über bie ©cfeofefeatbe bis gegen baS

föirajenfetb eine Steifee oon SBerfen auS Stebouten,

gläfdjen, Satterten, SBattgängen bejlefeenb erftettt, meferere

Häufer in SerteibigungSjuftanb gefefet, SllleS mit Ser=

feauen oerbunben, roo möglich, mit SBolfSgruben, ©turnt--

pfäfelen oerftärft unb baS Sorterrain raftert. ©r teilt bie

Sinie, bie im grofeen ©anjen ein Srücfenfopf jur Untertfeot=

brütfe bilbet, ein in bie linfe gtanfe oom Stabbem

tfeat biä jum Slargauerftalben unb roiff biefelbe befefeen

mit 400 SJtann unb 10 föanonen, baä ©entrum oom

Slargauerftalben biä jum Sürengut in ber ©djofefealbe

befefet mit 325 SJtann unb 15 föanonen unb bie

re ttjte gtanfe oon ber ©djofefealbe roeg über bie Siebegg
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die Hauptstadt gestalten würden, die Verteidigung für den

Kriegsfall vorzubereiten. Im Jahre 1814 wurde die

Gandeckschanze (Schänzli) neu erstellt und weiter östlich

davon auf der Altenberghöhe ein zweites Werk ausgehoben,

beide in feldmäßiger Manier. Oberstlieutenant Koch
studierte die ganze Anlage und gab seinen Bericht ein, ebenso

im folgenden Jahre Artillerieoberst von Luternau, der

beauftragt wurde, mit Hülfe eines Jngenieurkollegiums
Bericht und Antrag einzureichen, wie in einem Kriegsfalle

Bern in feldmäßiger Art möglichst rationell und

rasch befestigt, widerstandsfähig gemacht und verteidigt
werden solle, v. Luternau entledigte sich feiner Aufgabe
in einem Rapport vom 13. April 1815 (Staatsarchiv
Bern) in vorzüglicher Weife. Nach eingehender

Rekognoszierung und gestützt aus die Kochsche Arbeit gelangt

er in Kürze zu folgenden Resultaten: Mit genauer
Bezeichnung der Örtlichkeiten mürden im Kriegsfalle vom

Rabbenthale weg über die Schoßhalde bis gegen das

Kirchenfeld eine Reihe von Werken aus Nedonten,

Flaschen, Batterien, Wallgängen bestehend erstellt, mehrere

Häuser in Verteidigungszustand gesetzt, Alles mit
Verhauen verbunden, wo möglich mit Wolfsgruben, Sturm-
pfählen verstärkt und das Vorterrain rasiert. Er teilt die

Linie, die im großen Ganzen ein Brückenkopf zur Nnterthorbrücke

bildet, ein in die linke Flanke vom Rabbenthal

bis zum Aargauerstalden und will dieselbe besetzen

mit 400 Mann und 10 Kanonen, das Centrum vom
Aargauerstalden bis zum Bürengut in der Schoßhalde

besetzt mit 325 Mann und 15 Kanonen und die

rechte Flanke von der Schoßhalde weg über die Liebegg
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unb baä ©rppfeenfeübeli jur Stare, oerteibigt mit 405 SJtann

uub 10 föanonen. Sie Steferoen ftefeen im ©entrinn;
im Sittenberg roäre gut eine ©djiffSbrücfe ju fdjlagen,
bie gafere im Sfarjiele foll auf ber ©tabtfeite bleiben,

bie junädjft liegenben ©emeinben liefern bei SfuSbrud)

eineS föriegeS fofort nadj föräften H°lS üt Sßatttfa'ben,

©turmpfäfeten, Serfeafen jc. unb fämtlidje Saumeifler,

Bimmerteute, ©ajmiebe unb Hanbroerfer ber ©labt unb

Umgebung befammetn ficfe beim Stofengarten, roo fie auf
bie ganje Stifte oerteilt roetben. o. Suternau fagt:
„SBenn Orbnung unb Sfeätigfeit feerrfdjett, feine roiber=

fprecfeenbeu Sefefefe gegeben roerben, unb mit ber Über-

jeugung eineS gfttcfttcfeen ©rfolgeS gefeanbeft unb gear=

bcitet roirb, fo fann in roenig ©tunben unglaublidj oiel

gcleiftet joerben."

Sie im 14. unb 17. Saferfeunbert eiftefften Sefefti=

gungen blieben in bent Ijieoor befdjricbenen Buftanbe
ftefeen bis in biefeS Saferfeunbert unb rourben bie einjelnen

Seile, roie eS fdjeint, forgfältig unter!)aften; bocfe ofene

etroaS neueS ju mactjen. SllS im Safer 1758 bie prädjtige

neue ©trafee beS Slargauerftalbenä gebaut unb jum S'eü

burdj bie feängenbe glufe gcfprengt rourbe, famen bie brei

innern Sfeorbautett ber alten Stpbecfbrücfe roeg; ein neues

Sfeor jourbe am üufeem Sri'ttf'enenbe erftefft neben bem

Slutturm unb biefer felbft jur Serteibigung mit geuer-

roaffen eingeridjlet. Sieutenant n. SBerbt, ber im ©tetjlft
frieg, 18. ©eptember 1802, fiel unb beffen Senfmal

am fölöfterliftufe jiefet, fei burefe einen ©efeufe auä bem

Slutturm getötet roorben. Sefet ift ber Slutturm in
feinen Steften iu ber gelfenburg alä SBofenfeauä erfeatten;
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und das Gryphenhübeli zur Aare, verteidigt mit 405 Mann
und 10 Kanonen, Die Reserven stehen im Centrum;
im Altenberg wäre gut eine Schiffsbrücke zu schlagen,

die Fähre im Aarziele soll auf dcr Stadtseite bleiben,

die zunächst liegenden Gemeinden liefern bei Ausbruch
eines Krieges sofort nach Kräften Holz zu Pallisaden,

Sturmpfählen, Verhaken :c, und sämtliche Baumeister,

Zimmerleute, Schmiede und Handwerker der Stadt nnd

Umgebung besammeln sich beim Rosengarten, wo sie ans

die ganze Linie verteilt merden, v, Luternau sagt:

„Wenn Ordnung und Thätigkeil herrschen, keine

widersprechenden Befehle gegeben werden, nnd mit der

Uberzeugung eines glücklichen Erfolges gehandelt und
gearbeitet wird, so kann in wenig Stunden unglaublich viel

geleistet merden."

Die im 11. und 17. Jahrhundert erstellten

Befestigungen blieben in dem hievor beschriebenen Zustande

stehen bis in dieses Jahrhundert und wurden die einzelnen

Teile, wie es scheint, sorgfältig unterhalten; doch ohnc

etwas neues zu machen. Als im Jahr 1758 die prächtige

neue Straße des Aargauerstaldens gebaut uud zum Teil

durch die hängende Fluh gesprengt wurde, kamen die drei

innern Thorbauten der alten Nydeckbrücke weg; ein neues

Thor wurde am äußern Brückenende crstellt neben dem

Bluttnrm und dieser selbst zur Verteidigung mit
Feuerwaffen eingerichtet. Lieutenant v. Werdt, der im Stecklikrieg,

18. September 1802, fiel und dessen Denkmal

am Klösterlistutz steht, sei durch einen Schuß aus dem

Bluttnrm getötet worden. Jetzt ist der Blutturm in
feinen Resten in der Felsenburg als Wohnhaus erhalten;
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bei* Harnifcfjturm rourbe 1848 oon ber Sürgergemeinbe

oerfauft unb eä befinbet fidj gegenroärtig in unb um
feinen Überreffen eine gabrif mit SBofenfeauä. SBaS auS

bem jerfaffenen Surm ober bem neuen gort gefcfeefeen,

feaben roir audj fcfeon bericfetet.

Slllmäfetidj rourbe Staum nötig für bie ficfe roieber

entroicfelnbe ©tabt. SllS im Safer 1826 ber Sau beS

BudjtfeaufeS begonnen rourbe, mufete bie greitagä=

fcfeanje mit bem bafeinter liegenben ©raben, in bem fidj
bie Sären befanben, roie audj baä alte ©otattenmattgaf*--

tfeor roeldjen; ifem folgte 1830 baä ©rabenftücf über

ben jefeigen Safenfeofptafe, eS rourbe jugebecft unb bie

Broingelfeofmauern, jroifdjen benen ber Sogenfdjüfeenleijl
beim Sittlingerturm feine Übungen ju fealten pflegte,

abgetragen, ber füblicfee Seil beä ©rabenä oom ©feriftoffel

gegen ben Sernerfeof 1840 ausgefüllt, bie Stingmauer

(Sifei) füblid) ber ©tabt bann burdj ben Sau beä Sunbes=

pataiä unb beS SernerfeofeS entfernt, biejenige nörbticfe

jum Seit burd) ben Sau beS föunftmufeumS. Sin ber

©emeinbeoerfammlung oom 15. Sejember 1864 rourbe nadj

aufgeregter Sotemif audj ber geroaltige ©feriftoffelturm
mit 4 ©timmen SJteferfeett ber ©cfeteifung anfeeimgegeben

unb biefelbe fdjlcunigft oolljogen. Ser ©raben um bie

fleine ©djanje, roeldjer bis in bie 70ger Safere atä Surn=

plajj unb Hirfdjengraben benufet icurbe, oerfdjroanb mit
ber ©ferijloffetbaftion burefe bie Sleubauten in biefer Beit,
nadjbem fdjon 1807 bie Obertfeorbrücfe mit bem ©feriftoffeft

oorroerf jum Seil gefallen roar unb ein Samin an ©teffe

ber Srücfe über ben ©iraben füferte. ©injig beim fleinen

Sär (jefeigen ©arten beS SurgerfpitalSj ift unä nocfe
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der Harnischturm murde 1848 von der Burgergemeinde

verkauft und es befindet sich gegenwärtig in und um
seinen Überresten eine Fabrik mit Wohnhaus. Was aus

dem zerfallenen Turm oder dem neuen Fort geschehen,

haben mir auch schon berichtet.

Allmählich murde Raum nötig für die sich wieder

entwickelnde Stadt. Als im Jähr 1826 der Bau des

Zuchthauses begonnen wurde, mußte die Freitagsschanze

mit dem dahinter liegenden Graben, in dem sich

die Bären befanden, wie auch das alte Golattenmattgaß-

thor weichen; ihm folgte 1830 das Grabenstück über

den jetzigen Bahnhofplatz, es murde zugedeckt und die

Zwingelhofmauern, zwischen denen der Bogenschützcnleist

beim Dittlingerturm seine Übungen zu halten pflegte,

abgetragen, der südliche Teil des Grabens vom Christoffel

gegen den Bernerhof 1840 ausgefüllt, die Ringmauer
(Litzi) südlich der Stadt dann durch dcn Bau des Bnndes-

palais und des Bernerhofes entfernt, diejenige nördlich

zum Teil durch den Bau des Kunstmuseums. An der

Gemeindeversammlung vom 15. Dezember 1864 murde nach

aufgeregter Polemik auch der gewaltige Christoffelturm
mit 4 Stimmen Mehrheit der Schleifung anheimgegeben

nnd dieselbe schleunigst vollzogen. Der Graben um die

kleine Schanze, welcher bis in die 70ger Jahre als Turnplatz

und Hirschengraben benutzt murde, verschwand mit
der Christoffelbastion durch die Neubauten in diefer Zeit,
nachdem schon 1807 die Oberthorbrücke mit dem Christoffel-
vormerk zum Teil gefallen war und ein Damm an Stelle
der Brücke über den Graben führte. Einzig beim kleinen

Bär (jetzigen Garten des Burgerspitals) ist uns noch
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ein ©tücf ©raben erfeatten. Sie grofee ©djanje rourbe

audj auägeebnet unb jum Seil überbaut. Sluf bie Hofe-1

liebe fam bie ©ternroarte ju ftefeen; beim Steubau ber=

felben 1876 rourbe ber Hügel faft 7 SJteter tiefer gemadjt,

atä urfprüngtidj bie Hofetiebebaftion geroefen roar.
©o fiel ein Senfmal biefer Seiftungen beä alten

Sera nacfe bem anbern; bocfe ftnb unä neben ben oor=

erroäfenten nod) jafelreidje Bengen erfeatten, fo ber 3eift
glocfen= unb ber föäfig= unb ber featbrunbe Surm, uub

roer aufmerffamen Slugeä feingefet burdj bie Slnatomie=

gaffe, um bie ©tabt feerum läugä ben Halben im Storb

unb ©üb, burefe bie SJiattcnenge roie auefe oben auä, roirb

nocfe mefer, atä man im allgemeinen benft, auf Stefte

unb ©puren ftofeen, bie Beugniä ablegen, oon bem roir

gefprodjen, Beugniä aber audj oon einer aufeergeroöfen-

lidjen ©nergie, Sfeatfraft unb Opferroiffigfeit ber Sürger
unb State Sernä ju jeber $eit feines SeftefeenS.

Segenbe ju ber ©itgje.

1. Stutturm mit oorttegenbem ©raben.
2. Stamfeiertod).
3. Soggeliturm (audj Stofefdjroemmft ober ©alpeterturm

genannt.)
4. föutttenturm.
5. Bettgloctenturm (bie atte föebpe).
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ein Stück Graben erhalten. Die große Schanze wurde

auch ausgeebnet und zum Teil überbaut. Auf die Hohliebe

kam die Sternwarte zu stehen; beim Neubau

derselben 1876 wurde der Hügel sast 7 Meter tiefer gemacht,

als ursprünglich die Hohliebebastion gewesen war.
So fiel ein Denkmal dieser Leistungen des alten

Bern nach dem andern; doch sind uns neben den

vorerwähnten noch zahlreiche Zeugen erhalten, so der

Zeitglocken- und der Käsig- und der halbrunde Turm, und

wer aufmerksamen Auges hingeht durch die Anatomiegasse,

um die Stadt herum längs den Halden im Nord
nnd Süd, durch die Mattenenge wie auch oben aus, wird
noch mehr, als man im allgemeinen denkt, auf Reste

und Spuren stoßen, die Zeugnis ablegen, von dem wir
gesprochen, Zeugnis aber auch von einer außergewöhnlichen

Energie, Thatkraft und Opferwilligkeit der Bürger
und Räte Berns zu jeder Zeit seines Bestehens.

Legende zu der Skizze.

1. Blutturm mit vorliegendem Graben.
2. Ramseierloch.

3. Doggeliturm (auch Roßschmemmi- oder Salpeterturm
genannt.)

1. Kuttlenturm.
5. Zeitglockenturm (die alte Kelwe).
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6. Berfaffener Surm, 1658 in baS „neue gort"
umgebaut.

7. SaS atte SJiarjiftlfeor.
8. Harnifaj-- ober Sßrebigerturm.

9. grauenturm.
10. Ser nodj je|t erfeaftene fealbruube Surm, Stamen

nidjt befannt.

11. föäfig= ober ©löcfnerturm (SJtännerfebpe).

12. Subenturm.
13. unbenannter Surm.
14. Hotjrüttiturm.
15. Sariferturm.
16. SaS neue SJtarjtlitfeor.
17. Surm, beffen Stame nidjt erfeatten ift.
18. ©feriftoffetturm.
19. Sitttingerturm.
20. ©cfeinbelturm.

21. ©olattenmattgafetfeorturm.
22. Suntenturm.

23. föofeferturm.
24. SBurftenbergerturm.
25. Stuft, Heten- ober HeimftdjgeridjtSturm.
26. geuerfteinturm.
27. Sungiturm.
28. ©djroefelturm.
29. Sie Sängmauer.

I. ©raben ber erften ©tabtbefeftigung.
II. ©raben ber jroeiten ©tabtbefeftigung.

III. ©raben ber britten ©tablbefeftigung.

IV. ©raben ber oierten ©tabtbefeftigung.
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ri. Zerfallener Turm, 1658 in das „neue Fort"
umgebaut.

7. Das alte Marzilithor.
8. Harnisch- oder Predigerturin.
9. Frauenturm.

1V. Der noch jetzt erhaltene halbrunde Turm, Namen

nicht bekannt.

11. Käsig- oder Glöcknerturm (Männerkebye).
12. Judenturm.
13. unbenannter Turm.
14. Holzrüttiturm.
15. Pariferturm.
16. Das neue Marzilithor.
17. Turm, dessen Name nicht erhalten ist.

18. Christoffelturm.
19. Dittlingerturm.
20. Schindelturm.
21. Golattenmattgaßthorturm.
22. Luntenturm.

23. Kohlerturm.
24. Wurstenbergerturm.
25. Blut-, Hexen- oder Heimlichgerichtsturm.
26. Feuersteinturm,
27. Jungiturm.
28. Schwefelturm.
29. Die Längmauer.

I. Graben der ersten Stadtbefestigung.
II. Graben der zweiten Stadtbefestigung.

III. Graben der dritten Stadlbefestigung.

IV. Graben der vierten Stadtbefeftigung.
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a. Ser SBädjter.

b. Ser ©feriftoffet.

c. SaS ©feriftoffelüorroerf.
d. Ser fleine Sär.
e. Sie SJteienburg.

f. Ser grofee Sär.

g. Sie Hofeliebe.

Ii. SaS äufeere ©olattenmattgafetfeor.
i. Sie greitagSfdjanje.
k. Sie ©anbeggfcfeanje.

Slnm erf ung: Sic ©raben unb bie SJtaitcrn bei etften
unb jroeiten 8tabtbefefttgung, foroie bie Sängmauer unb bte

(Üanbcggfcfeanje mögen nur annäfjcrnb rtcrjtig eiitgejetcfenct jein,
ba biefelben in planen nictjt erhalten finb unb nur gelegentlicl)
bei Steubaitten an einjelnen Steifen bloßgelegt tourben.

23on bet leisten Oierten SJcfcfttgung ftnb nur bie ©rabeit

ganj eingejcitfjnet, bie ©djaitjen nur fcfjcntatijct) airgebeutet ohne

-Detail.

Ser Serfaffer.

-^Ä^~
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a. Der Wächter.
K. Der Christoffel.

Das Christoffeloorwerk.
à. Der kleine Bär.
«. Die Meienburg,

Der große Bär,
z?. Die Hohliebe.
Ii, Das äußere Golattenmattgaßthor.
i. Die Freitagsschanze,
tv. Die Gandeggschanze.

Anmerkung: Die Graben und die Mauern dcr erstcn

und zweitcn Stadtbefestigung, sowie dic Längmauer und dic

Gandcggschcmze mögen nur annähernd richtig eingezeichnet sein,

da dieselben in Plänen nicht erhalten sind und nur gelegentlich
bci Neubauten an cinzelncn Stellen blosgelegt wurden.

Von der letztcn vierten Befestigung sind nur dic M'abeii
ganz eingezeichnet, dic Schanzcn nur schcmatisch angedeutet ohne

Detail.
Dcr Bcrfasscr.
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